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zugleich 


.. Genf. Der Ausſchuß des Völkerbundes begann heute 
die große Ausſprache über die internationale 
WMirtſchaftskriſe. Der franzöſiſche Handelsminiſter 
legte in einer größeren Rede den bereits hinreichend be⸗ 
annten Standpunkt der franzöſiſchen Regierung über 
die zur Aeberwindung der Kriſe notwen⸗ 
digen Maßnahmen dar. 

Er führte im einzelnen u. a. aus: Der Völkerbund müſſe 
letzt von theoretiſchen Erwägungen zupraltiſchen Maß⸗ 
nahmen übergehen, da die Arßbeitsloſigkeit 
in allen Länern ſteige. Auf einigen Gebieten ſeien 
bereits Abhilſemaßnahmen ergriffen, jo auf dem Gebiete der 
landwirtſchaflichen Fragen. Deutſchland habe Bor- 
jugsverträge mit Ungarn und Rumänien abgeſchloſſen. Die 
lranzöſiſche Regierung 1 
Sübſlawien, Rumänien und Angarn. Auf vie 
ſem Wege könne eine Beſſerung der wirlſchaftlichen Lage in 
Mitteleuropa herbeigeführt und eine Stärkung der 
Nanftraft der Bevölkerungen geſichert wer⸗ 
en. Zur Ueberwindung der europäiſchen Arbeitsloßgleit 
ſei eine organiſierte Zuſammenfaſſung der Be 
mübhungen der Regierungen notwendig. Dringend wün⸗ 
ſchensmert jet eine ſofortige Vergebung größe⸗ 


ſei es ferner, daß die Erzeuger aller Länder ſich über die 
Produltions methoden und die Verteilung 
der Arbeiteinigten. ? 3) 

d Der Gedankte der induſtriellen Kartelle müſſe ausge⸗ 
kaut werden. Durch dieſe Mittel würde der Weg ſür eine 
Allgemeine Zollunion und für eine Senkung der 
Jolltariſe frei. Der Miniſter forderte alle Mächte zur Zu⸗ 
lammenarbeit und gemeinſamen Ueberwindung der 
Ariſe auf. Die franzöſiſche Abordnung reichte dann dem 
Ausſchuß drei Vorſchläge ein, in denen Weiterführung der 
be annten franzöſiſchen Pläne auf Abſchluß interna⸗ 
N tio naler Induſtriekartelle, Prüfung der Mög⸗ 
liczteiten der Begebung öſſentlicher Arbeiten zur Belämp- 
ſung der Arbeitsloſigkeit durch die Organe des Völkerbundes 
dad Vereinheitlichung der Zollnomenklaturen verlangt wer⸗ 


Gens. Die Vereinbarung, die zwiſchen dem Finanz⸗ 
bus ſch u ß des Völkerbundes und dem öſterreichiſchen Bundes 
N Anker Bureſch getroffen worden iſt, bedeutet nach allgemeiner 
0 den diaſſung die Erneuerung einer Finanzkontrolle 
dees Völterbundes über Oeſterreich, wenn auch in verſchleierter 
Feem. Aus den Erklärungen, die Bureſch in der Schlußſigung 
des Finanzausſchuſſes abgegeben hat und die zuſammenfaſſend 
eis Ergebnis der mehrtägigen Beratungen im Finanzausſchuß 
iedergeben, gehen folgende zwei Punkte hervor: 

1. Die Ernennung eines Beraters des Völlerbundes ber 
der öſterreichiſchen Nationalbank zunächſt auf unheſtimmte 
Seit, der die Kontrolle über die öſterreichiſche Nationalbank 
übernimmt. 

2. Die Durchführung der jetzt vom Finanzausſchuß ausge⸗ 
arbeiteten Sparpläne der öſterreichiſchen Regierung erfolgt 
unter Mitwirkung des Finanzausſchuſſes des Völlerbundes 
und ſomit unter neifen Kontrolle. 

äh Ueber die Perſon des Beraters des Völkerbundes bei der 
tentreichiſchen Nationalbank und die Form der weiteren Finanz⸗ 
trale wird nunmehr verhandelt. 
* 


nom Finanzausſchuß der 


0 Das öſterreichiſchen Regierung 
lichemittelte Sparprogramm umfaßt, mie verlautet, im weſent⸗ 
pen ſelgende Punkte: 
1. Herabſetzung der Gehälter der Staatsbeamten um 10 v. 9. 
2. Scharſe Kontrolle der Finanzgebahrung der Länder und 
emeinden. 
t Ro 3. Aufgabe der bisherigen finanziellen Anterſtützung der 
t und Eiſenhahn. 8 
4. Jeſtſetzung des öſterreichiſchen Haushalts auf 1900 Millio⸗ 
en Schilling. 
5. Repiſion der bisherigen Arbeitsvertragspolitit. 


Boltsſtimme 
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Birtſchaſtskriſe vor dei 


Jurcht vor der wachſenden Arbeiksloſigkeit — Franzöſiſche Vorſchläge zur 
Abhilfe — Internationale Kartelle — Zuſammenarbeit aller Staaten 
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führe ſalche Verhandlungen mit 


ber öffentlicher Arbeiten. Von großer Bedentung 
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H n x . 5 
a Zum: Bankenkommiſſar 
ſoll nun endgültig Miniſterialdirektor Dr. Ernft vom preußi⸗ 
ſchen Handelsminiſterium ernannt werden. Miniſterialdirektor 
Ernſt, der früher Staatskommiſſar an der Berliner Börſe war, 
gilt als ausgezeichneter Kenner des Vank⸗ und Börſenweſens. 


In den Ausführungen des franzüfiſchen Handelsmini⸗ 
ſters fand ſich kein Wort über den Gedanken einer enges 
ren wirtſchaſtlichen Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich. Dieſe Tat⸗ 
ſache wurde allgemein bemerkt, da erwartet worden war, 
daß der Miniſter im Hinblick auf den Berliner Beſuch auf 
den Gedanken einer deutſch⸗franzüöſiſchen wirtſchaftlichen Zur 
ſammenarbeit eingehen würde. 


——ũ——yä— — 


Finanzkontrolle über Leſterreich 


Völterbundsbedingungen für die a 1 Sozialpolitik gefordert — Das Genfer 


j Als Kontrolleur für die öſterreichiſche Nationalbank tft 
bisher der frühere Direktor der Finanz⸗ und Wirtſchaſtsabtei⸗ 
lung des Völkerbundsſekretariats, Sir Arthur Salter, vor⸗ 


geſehen. 


Freie Bahn für Hochverräter 


Linz. Die Unlerſuchung, die beim Linzer Landesgericht 
gegen die oberöſterreichiſchen Heimwehrführer, 


vor allem gegen die drei Lauptführer Fürſt Starhemberg, 


General Engliſch⸗Popparich und General Puchmayr ſchwebte, iſt 
am Donnerstag eingeſtellt worden, weil ſich aus den beſchlag⸗ 
nahmten Akten und Korreſpondenzen kein Beweismaterial für 
eine Anklage wegen Hechverrats oder Aufruhrs ergeben hat. Aus 
dieſem Grund erfolgte auch am Donnerstag die Enthaftung der 
Führer. 


Um den Rück ritt von Curtius 


Berlin. Der „Vorwärts“ gibt eine Meldung des 
ſozialiſtiſchen Preſſedienſtes wieder, wonach Reichsaußenm'niſter 
Curtius auf einen kürzlich an ihn vom Porſitzenden 
der Deutſchen Volkspartei, Dr. Dingelden nach Genf ge 
richteten Brief, der Curtius darüber unterrichtete, daß die 
Mehrheit der volksparteilichen Fraktion gegen ſein wer⸗ 
teres Verbleiben im Amt ſei, nunmehr ktelegraphiſch 
geantwortet habe, daß er ſich ausſchlichlich dem Reichsnräſideu⸗ 
ten und der Reichsregierung verantwortlich ſühle. 

Mie von vollsparteilicher Seite verlantel, teiſſt die Meldung 
des „Vorwärts“ in dieſer Form nicht zu. Nichtig ſei dagegen, 
daß ein Meinungsaustauſch zmiſchen dem Reichsaußenntiniſter 
und dem volfsparteilichen Führer Dr. Dingeldey ſtattſinde. 
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Wieder Oberſchleſien 


Auf der Suche nach einem Kompromiß. 


Während eine Reihe von Kommiſſionen in Genf tagen, 
um die reichhaltige Tagesordnung der diesmaligen Völker⸗ 
bundsverſammlung einem „glücklichen“ Ende zuführend, 
kommen die leidigen, unerledigten Fragen immer kräftiger 
zum Vorſchein. Dieſe Tagung ſoll die oberſchleſiſche Terror⸗ 
beſchwerde bringen und die Proteſte der Ukrainer, bezüglich 
der Pazifikation in der Weſtukraine. Polen war bemüht, in 
der letzten Angelegenheit eine Bereinigung im Lande ſelbſt 
vorzunehmen und die Beſchwerdeführer zu veranlaſſen, ihre 
Proteſte zurückzuziehen. 


nicht ermittelt werden konnten. . 
Preſſe hat ſich die Sache außerordentlich günſtig geſtellt, 
indem ſie weniger Wert darauf legt, die Täter zu ermitteln, 
als nach angeblichen Uhrhebern hinzuweiſen, die bei einer 


vie 


Dieſer Aktion iſt der beite und 
fähigſte Kopf entriſſen worden, Holowso iſt das Opfer eines 
Mordanſchlages geworden, deſſen Täter auch heute noch 
Ein Teil der polniſchen 
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gewiſſen palhologiſchen Hetzarbeit nicht anders auslaufen 


konnten, als daß man einfach alle Schuld auf Berlin ſchob, 


Zu dieſem Zweck war man in der Lage, Dokumente zu 
heſchaffen, die jo des gleichen Urſprungs find, wie jenes ſeine 
Dokument im Prozeß gegen Ulitz, wo man zwar den Zu⸗ 
ſteller vor ſich hatte, aber nach dem Herſteller nicht mehr 
gefahndet hat, obgleich er ſehr leicht zu ermitteln geweſen 
wäre. Und jo hetzt man ſeit Wochen und läßt Rufe er⸗ 
ſchallen: Berlin, Berlin iſt ſchuld. Was kümmerts, wenn 
dort ein Dementi herausgegeben wird, daß, ſo nebenbei ge⸗ 
ſagt, nicht nur unglücklich abgefaßt, ſondern mit aller Deut⸗ 
lichkeit zeigt, daß man im Berliner Außenamt die Nerven 


verliert, wenn eine gefälſchte Geſchichte aufgeklärt werden 


ſoll. Dieſe, nach Berliner Angaben, gefälſchten Dokumente, 
würden in politiſchen Kreiſen Eindruck erwecken 5 
wenn ſie nicht aus Kreiſen kommen würden, die ſchon bei 
anderer Gelegenheit, wie mit den Trotzki-Artikeln, der 
Fälſcherei überführt ſind. Mit ſolcher „Publizität“ die 
Feder zu kreuzen, mag weniger angenehm ſein, das kann 


allerdings nicht darüber hinwegtäuſchen, daß man durch 5 
eingehende Regiſtrierung aller „Auslandsſtimmen“ in der 


polniſchen Bevoölkerung den Eindruck erweckt hat, als wenn 
die Geſchichte nicht ganz „rein“ ſei. 5 
Der Durchſchnittsleſer ſieht die Wirkung und forſcht nicht 
nach den Urſachen. Sie werden erſt dann erklärlich, wenn 
man weiß, daß ſeit Monaten zwiſchen Genf und Warſchau, 
ja, ſogar auch zwiſchen London und Warſchau, verhandelt 
wird, um eine ſolch unangenehme Geſchichte, wie die Oſt⸗ 
galiziſche Pazifikation, aus dem Wege zu räumen, ſie nicht 
zum Verhandlungsgegenſtand auf der Völkerbundstribüne 
zu machen. Im Intereſſe der Ukrainer, des polniſchen 
Staates, wäre die letztere Löſung jedenfalls beſſer. Aber 
ſie iſt bisher nicht gelungen, und nach der Ermordung 
Holowkos erſcheint es einfach zwecklos, Verſuche in dieſer 
Richtung überhaupt zu unternehmen. Aber die gewiſſen⸗ 
loſe Hetze, die die ukrainiſche Bevölkerung ſogar mit Berlin 
in Verbindung bringen will, hat auch jede Verſtändigung 
für die Zukunft unterbunden, und, ob nun auf dieſer oder 
auf einer der kommenden Völkerbundstagungen, die Pazi⸗ 
fikation wird zur Ausſprache kommen und immer neue 
Wunden aufreißen. Dazu, daß die Sache nicht mehr inner⸗ 
halb Polens und ſeiner ukrainiſchen Minderheit bereinigt 
werden kann, dafür hat die einſeitige Hetze gegen Deutſch⸗ 
land geſorgt. Denn jetzt muß auch Deutſchland allen Wert 
darauf legen, eine Bereinigung der Dinge herbeizuführen, 
nachdem ihm unterſchoben wird, daß es irgendwelche uner⸗ 
laubten Beziehungen zu den in Polen lebenden ukrainiſchen 


Minderheiten gepflegt hat. Die ganze Dokumentenaffäre iſt 


ein Spionageſtück, und es iſt auf das tiefſte zu bedauern, daß 
ſich die Staaten heute noch dieſer Mittel bedienen, um ein⸗ 
ander zu kompromittieren. 


welches angeblich mit den Ukrainern in Verbindung ſtand. I” 
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kann leider kein Geheimnis fein, denn dazu werden ihrer 


zuviele erwiſcht und oft Dinge an den Tag gefördert, die 
x . 5 5 Aber fie ſind 


jeder Beſchreibung einer Kulturwelt ſpotten. 


noch immer Mittel der alten und neuzeitlichen Diplomatie. 


| und weil die Regierungen ſich nicht verſtändigen wollen, ſo 
unterhalten ſie ein Syſtem, 6. A 

| Staaten, als zu ihrer dauernden Gefährdung beiträgt. 
1 


Unter dieſer Atmosphäre ſtehen heute die Verbandluns 


gen in Genf. Neben der ukrainiſchen Proteſtaktion, die von 
namhaften engliſchen Abgeordneten aller Parteien "untere 
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welches weniger zum Schutz der Be; 
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ſtützt wird, ſteht auch noch die deutſche Beſchwerde über die 
Terrorwahlen auf der Tagesordnung. Sie ſoll erſt gegen 
Schluß der Tagung, zwiſchen Abfahrt und Schwanengeſang, 
zur Behandlung kommen. Wir haben hier die Dinge in 
Genf ſelbſt ſchon einer angeene Kritik unterzogen und 
wiederholt hervorgehoben, daß ſich der gegenwärtige Zeit⸗ 
punkt überhaupt nicht zur Behandlung von Minderheits⸗ 
fragen eignet, weil die Welt heute ganz im Zeichen der 
Wirtſchaftskriſe und Finanzſorgen der Staaten Europas 
ſteht. Aber, es nützt nun einmal nichts, ſtille Kompromiſſe 
ſind kaum noch möglich, weil ſich die Staatsmänner feſtge⸗ 
jahren haben. Deutſchland hat den letzten Bericht zu ſeiner 
Oberſchleſierbeſchwerde 9 laſſen, weil es die Ver⸗ 
hältniſſe durchaus nicht ſo efriedigend anſieht, wie die 
polniſche Antwort es glaubhaft zu machen verſucht. In⸗ 
zwiſchen hat der Volksbund eine weitere Eingabe nach Genf 
folgen laſſen, die ſich in der Richtung ausſpricht, daß von 
einer Befriedigung keineswegs geſprochen werden kann, wie 
dies im polniſchen Bericht zum Ausdruck kommt. Daß, zum 
Beiſpiel, die Löſung zwiſchen Behörden, bezw. deren Ver⸗ 
tretern und dem Aufſtändiſchenverbande, nicht erfolgt iſt, 
wurde uns erſt am Sonntag bewieſen, und auch die An⸗ 
weſenheit des Staatspräſidenten wurde vielfach bitter 
empfunden, daß dieſer kein Wort an die Minderheiten zu 
verlieren hatte, als er bei der Aufſtändiſchenfeier anweſend 
war. Bezüglich des Regimes in der Wojewodſchaft, welches 
doch auf eine Zuſammenarbeit zwiſchen Mehrheit und Min⸗ 
derheit gerichtet werden ſollte, merkt man nichts und der 
deutliche Wunſch des Völkerbundes, daß auch in der Leitung 
eine Entſpannung folgen ſoll, iſt in keiner Beziehung be⸗ 
folgt worden. Daraus muß man entnehmen, daß hier eine 
Verſtändigung nicht möglich iſt und wir ſtehen nun vor der 
Tatſache, daß Deutſchland auch den jetzigen Bericht des Ja— 
paners zu dieſer Frage ablehnen wird. 

Wir haben ſchon geſtern darauf hingewieſen, daß der 
Japaner, der Berichterſtatter der politiſchen Kommiſſion, die 
die Minderheitenfrage bearbeitet, ſowohl beim polniſchen 
Außenminiſter Zaleski, als auch beim deutſchen Außenmini⸗ 
ſter Curtius vorgeſprochen hat, um eine Löſung zu finden, 


aber, wie den Berichten entnommen werden kann, zu feinem | 


Ergebnis gekommen iſt. Es entſteht die Frage, was nun 
folgen ſoll, wenn Deutſchland auch den jetzigen Bericht über 
die deutſche Beſchwerde ablehnt, womit zu rechnen iſt. Wir 
wiſſen, Mi Verſicherungen, die in den oberſchleſiſchen Be⸗ 
ſchwerden bisher gemacht worden find, leere Verſprechungen 
blieben, an den Verhältniſſen nichts geändert haben und 
leider ſaſt kaum eine Völkerbundstagung vergeht, ohne daß 
nicht Oberſchleſien mit irgend einer Beſchwerde auf der Ta⸗ 
gesordnung prangt. Dieſe gegenſeitige Angriffe und Ab⸗ 


wehren haben einen Zuſtand geſchaffen, der alles andere, 


22 


über Genf, ſondern über die 


nur nicht erfreulich iſt. Er nie den oberſchleſiſchen Min⸗ 
derheiten nichts, in Deutſchland ſchafft er einen Zuſtand, der 
nur nach neuen Proteſten Ausſchau hält und in Polen einen 
Widerſtand hervorruft, der nun beſagt, und darum gerade 
nicht, denn der Völkerbund kann viel, aber er hat keine 
Macht, uns etwas aufzuzwingen und das Recht, welches er 
baut, nennt man Kompromiß, von dem man nur dann etwas 
hat, wenn der Partner den guten Willen bewieſen hat, daß 
er bereit iſt, ſich an Zugeſtändniſſe zu binden. Bisher waren 
ſie ein 5 Leerlauf, trugen make zur Verſchärfung, denn 
zur Entſpannung bei. 

Der einzige Ausweg, der heute zur oberſchleſiſchen Be⸗ 
ſchwerde noch offen liegt, befindet ſich nicht in Genf, ſondern 
it in Warſchau und Berlin zu ſuchen. Aber die neuerliche 
Oetze, die gerade in 
menten betrieben worden iſt, hat auch hier eine offene Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Warſchau und Berlin unterbunden und 
die Fragen des Ausgleiches auf den Boden des ſogenannten 
Preſtiges geſtellt, welches die Staatsmänner, um ihrer ſelbſt 
willen, glauben, ſtandhaft verteidigen zu müſſen. Eine ein⸗ 
teitige Verurteilung wird man im Völkerbund nie erzielen 
und ein ſchmackhaftes Kompromiß iſt mehr eine Gelegen⸗ 
heit, zur . von Vorgängen, wie ſie ſich in Ober⸗ 
ſchleſien abgeſpielt haben, denn eine glatte Beſeitigung für 
die Zukunft. Die bisherigen Erfahrungen haben das mit 
aller Deutlichkeit gelehrt, und es liegt nicht im Intereſſe der 
deutſchen Minderheit, daß ſie ſelbſt mit der Zeit an Be⸗ 
ſchwerden verzweifelt und ſchließlich in der Oeffentlichkeit 

immer mehr verſchwindet und dadurch auch dem Gegenpart 
Mut einflößt, daß der bisherige Kurs einer „Minderheiten⸗ 
verſöhnung“ der richtige iſt. Darum wiederholen wir, ſtatt 
eines Kompromiſſes in Genf, wäre uns ſchon, im Intereſſe 
Deutſchlands u. Polens, eine Verſtändigung zwiſchen Berlin 
und Warſchau viel lieber. Ob ſie jetzt mö fach iſt, erſcheint 
fraglich, aber die deutſche Minderheit in Polen will leben, 
will ſich, kraft der Daſeinsbedingungen, entwickeln und fort⸗ 
ſchreiten. Das ir aber nur dann möglich, wenn zwiſchen 
Berlin und Warſchau die Verſtändigung Platz 5 nicht 
eiderſeitigen Geſandtſchaften, 
die ſcheinbar gerade über dieſe Fragen überhaupt keinen 
Meinungsaustauſch pflegen. Hier ſcheint uns der Weg ge⸗ 
geben, der zum Ziele führt und, je eher er ergriffen wird, 
umſo beſſer für die Minderheiten und die Staaten 1 5 


— Il. 


Für ein dreijähriges Moratorium 
für Kriegsſchulden und Reparationen hat ſich in einer vielbeach⸗ 
teten Rede der amerikaniſche Schatzſekretär Mellon eingeſetzt, 
da eine einjährige Schuldenaufſchiebung für die internationale 
Wirtſchaft kaum von einſchneidender Bedeutung iſt. 


erbindung mit den angeblichen Doku⸗ 


Ne Flottenrevolte vor dem Unterhaus 


Die Unzufriedenheit beigelegt“ — Keine Beſtrafung der 
ſtündiſchen“ — Vorſtoß der Dpoftion — Dank an die 


London. Die Ausſprache über die Vorkommniſſe auf der 
atlantiſchen Flotte wurde im Unterhaus von dem ſogzialiſtiſchen 
Abgeordneten Hall eingeleitet, der früher Zipillord der eng⸗ 
liſchen Admiralität war. Er ſei, jo erklärte Hall, unterrichtet 
worden, daß die Mannſchaften an Bord paſſiven Widerſtand 
geleiſtet hätten. Es ergebe ſich folgendes: 

1. Die Bewegung ſei in der ganzen Ettlantiſchen Flotte all⸗ 
gemein geweſen; 

2. Der ſtellvertretende Flottenchef habe energiſch, ſchnell 
und verſtändig gehandelt; 

3. Der einzige Grund für die Haltung der Matroſen ſei in 
der Entſcheidung der Regierung zu ſuchen, gewiſſe Abände⸗ 
rungen in den Soldſätzen aller Dienſtgrade zu machen. 

Hall wies ferner auf die Schwierigkeitn hin, in die viele 
Mannſchaften infolge der Soldherabſetzung geraten wür⸗ 
den. Jeder verſtändige Menſch müſſe zugeben, daß der Staat 
gewiſſe endgültige Verpflichtungen den Leuten gegenüber nicht 
eingehalten habe. Hall erſuchte den Erſten Lord der Admira⸗ 
lität, die Angelegenheit zu unterſuchen und bat, 

von einer Beſtrafung der Mannſchaften abzusehen. 


Engliſche Flottenmanöver wegen Malroſenrevolte abgebrochen 
Die Soldherabſetzungen der enen Marineſoldaten haben zu ernſten Unruhen geführt. Das Atlantik⸗Beſchwader hat 
die Herbſtmanöver abbrechen müſſen und iſt in die Häfen zurückgekehrt. i 
verlaſſen, da die Flotte unter Strafaufficht ſteht und interniert worden iſt. D 
ſuchung zugeſagt. — Unſer Bild zeigt das engliſche Schlachtſchiff „Repulſe“ bei der Ausfahrt zum Manöver. 
„Repulſe“ iſt eins von den acht Kiregsſchiffen, auf denen die Unruhen ausbrachen. 


Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Kenworthy erklärte, man 
dürfe die Abſicht der Oppoſition nicht falſch verſtehen, wenn fie 
die Klagen der Mannſchaften im Unterhaus zur Sprache ges 
bracht hätte. Sie wolle keineswegs die Inſubordination gut⸗ 
heißen oder beſchönigen, aber in ſolchen Fällen ſei 

der Grund auch häufig in einem Mangel an Ver⸗ 
ſtändnis ſeitens der Offiziere zu ſuchen, 
die die Befehle gegeben hätten. Er habe volle Sympathie 
für die Dffigiere der Flotte, die während der kritiſchen Tage 
einen ſchweren Stand gehabt hätten, 

Sir Auſten Chamberlain dankte im Namen der Re⸗ 
gierung dem Abgeordneten Hall für die Worte der Anerken⸗ 
nung, die er für den Flottenchef gefunden habe. Auch die Admira⸗ 
lität habe ihm ihre volle Anerkennung zum Ausdruck gebracht. 

Es ſei nicht gerecht, daß man allen Mannſchaften der 

Flotte die Beteiligung an den Unruhen vorwerfs, 
Ein großer Teil der Beſatzungen und das gefamte Unteroffiziers⸗ 
korps ſeien loyal geblieben. Es ſei natürlich wenig 
ſchön, daß man die Mannſchaften überhaupt erſuchen mußte, 
Opfer zu bringen, aber im Rahmen der Sparpolitik müſſe das 
ganze Land angeſichts der Notlage ſeine Beiträge liefern. Wenn 
bei einzelnen Kategorien Härten entſtanden ſeien, ſo würde 
man dieſe unterſuchen und, wenn möglich, Abhilfe ſchaffen. 
Nach ſeiner Anſicht wüßten die Leute aus der Flotte ſehr wohl, 
wie die Lage des Landes ſei. Der Abgeordnete Hall habe 
darum gebeten, daß für das, was in der Vergangenheit ge⸗ 
ſchehen ſei, keine Beſtrafung eintreten ſolle. 


iten 


„Graf Zeppelin“ zu ſeiner zwe 
Südamerikafahrt geſtartet 
Friedrichshafen. Das Luftſchiff it in der Nacht zum 
Freitag um 1,15 Uhr bei finſterer Nacht unter Führung von 
Kapitän Lehmann zu feiner zweiten diesjährigen Südameri⸗ 
kafahrt nach Pernambuco aufgeſtiegen. An Bord befinden ſich 
neun Paſſagiere. Auf dem Werftgelände hatten ſich trotz der 
vorgerückten Stunde ſehr viele Zuſchauer eingefunden. Dr. 
Edener, der an dieſer Fahrt nicht teilnimmt, war beim Start 
anweſend. 


Die Beratungen über die Bankenauſſicht 
abgeſchloſſen 

Berlin. Die Beratungen des Neuner⸗Ausſchuſſes über die 
Bankenaufſicht, die am Donnerstag im Reichsfinanzmini⸗ 
ſterium ſtattfanden, find, nach einer Meldung Berliner Blätter, 
zum Abſchluß gelangt. Die Sachverſtändigen hatten gegen Ein⸗ 
zelheiten des ihnen vorgelegten Notverordnungsentwurfes ſtarke 
Bedenken geäußert, im übrigen aber dem Entwurf zuge⸗ 
ſtimmt. Mit der Veröffentlichung der entſprechenden Notvper⸗ 
ordnung ſei am Sonnabend zu rechnen. 


Blutige Zuſammenſtöße in Spanien 

Paris. In Ronda bei Saragoſſa verſuchten kommu⸗ 
niſtiſche Arbeiter die Gendarmerieunterkunft zu ſtürmen. Sie 
wurden mit Gewehrfeuer empfangen. Ein Arbeiter wurde ge⸗ 
tötet, ein Arbeiter ſchwer verletzt. 

Auch in Olipares bei Sevilla kam es zu blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen der Bürgergarde und der Zivilbevölkerung Bei 
einem Feuergefecht wurden 3 Perſenen ſchwer verleßzt. 
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Die Vergangenheit ſei Vergangenheit, und er wolle 
nicht rückwärts ſondern in die Zukunft bliden, | 
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Alexander, der früher der 
Erſte Lord der Admiralität war, meinte, daß die von Sir Austen 
Chamberlain gemachte Geſte im ganzen Land anertannt 
werden und Zustimmung finden würde. Die Tatſache, dag 
man heute abend in der Lage jei, ohne ernſtes Bedauern au 
die Ereigniſſe der Woche zurädzubliden, jei dem Geist der 20 
yalität der Flotte zu danken, und vor allem auch den großen 
Dienſten, die in dieſer Kriſe der ſtellvertretende Flotten chef 
geleiſtet habe. — Hall zog darauf feinen Antrag zurück, wos 
mit die Ausſprache über die Vorkommniſſe auf der Atlantiſchen 
Flotte beendet war. 


Erklärungen Chamberlains und 
Macdonalds über die Löhnungsrevolte 


London. Sir Auften Chamberlrin beſtätigte im Um 
terhaus ſeine letzten Verfügungen an die Flotte, wonach di 
Veſchwerden der Mannſchaft unterſucht, Fälle von Disziplin 
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Die Mannſchaften dürfen die Schiffe nicht 
Die Admiralität hat eine ſofortige > 
ie 


loſigkeit aber ſtreng beſtraft würden. Er fügte hinzu, daß er 
bei Uebernahme ſeines Amtes ſchon die Anweiſungen über die 
Sold⸗ und Gehaltsherabfehungen ausgearbei?! 
tet vorgefunden hätte. Einer ergänzenden Mitteilung 
Macdonalds zufolge hatte die Admiralität ſchon die vorange⸗ 
gangene Regierung davon verftändigt, daß die Mannſchaften 
der Marine loyal die Abſtriche in ihrer Löhnung annehmen 
würden, vorausgeſetzt, daß dementſprechende Gehaltskürzungen 
auch bei allen anderen Beamten und Angeſtellten der Re“ 
gierung und der Kommunen ſowie auch Abſtriche bei den Ur 
beitsloſenzahlungen ftattfänden, 

* 

London. Die Chefs der drei Marineſtationen Groß⸗Bri“ 
tanniens ſind von der Admiralität nach London befohlen wor“ 
den, um zuſammen mit Vertretern des Miniſteriums einen Pla" 
aufzuſtellen und zu erörtern, wie die Unterſuchung übel 
die von den Mannſchaften der Flotte erhobenen Beſchwerden 
durchgeführt werden ſoll. In der Marinegarniſon Devonpor 
find den Kommandeuren von den Mannſchaften ſchriftliche Be“ 
ſchwerden eingereicht worden, die nach Sichtung der Admiralität 
vorgelegt werden. Der Chef des engliſchen Geſchwaders in Oft“ 
aſien meldet, daß auf feinen Schiffen feine unbotmäßis“ 
keiten vorgekommen ſeien. Gleichartige Meldungen riegen 
auch aus den ſüdamerikaniſchen Stationen vor. 
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Verſuche mit „Todesſtrahlen gelungen 

Auf dem Bodenſee wurden nächtlich Verſuche mit den n. 

heimnisvollen Todesſtrahlen unternommen, die von wis 
deutſchen Chemiker Schimkus entdeckt worden find. nie 
lang, eine vom Sendeapparat 200 Meter weit entfer er 
Seemine durch die vollkommen drahtloſe Uebertragung ius 
elektriſchen Energien in die Luft zu ſprengen. SUN 
wird ſich demnächſt nach Amerika begeben, wo ihm die Gel 
mittel zum Ausbau ſeiner Erfindung zur Verfügung geſtel 
werden. 


erkennen. 


Bolniſch⸗Schleſien 


Alles für die Aufſländiſchen 


Lange genug hat es gedauert, bis die „Polska Za⸗ 
Godnia“ den Entſchluß faßte, die Beſchlüſſe der Sonntags⸗ 
onferenz der Aufſtändiſchen zu veröffentlichen. Das iſt 
wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, daß ihre Sympathien 
zu den Aufſtändiſchen eine weſentliche Abkühlung erfahren 
gaben. Wollten doch die Aufftändiſchen ein Mitglied der 
Redaktion der „Zachodnia“ im Karren über die oberſchleſiſche 
Jrenze ſchaffen. Das Verhältnis hat ſich in der letzten 
eit nur noch mehr zugeſpitzt und der Antagonismus zwi⸗ 
Men den „Wahlhelden“ und „Gorols“ weſenklich vertieft. 
Die Debatte hat das auch einwandfrei ergeben, die den 
Fanacjaführern noch heute unangenehm in den Ohren 
lingt. Der liebe Gott hat aber Vorſorge getroffen, daß 
le Bäume nicht in den Himmel wachſen, denken ſich die 
nacjaführer und ſie haben recht, denn ſie halten den 
Geldſack in der Hand. Sie werden zur rechten Zeit ſchon 
le Mäuler zu ſtopfen wiſſen. e g 
Die Beſchlüſſe der Herren Aufſtändiſchen find „viel- 
ſeitig“. Zuerſt haben fie fi ſelbſt den Dank ausgeſprochen, 
B ſie bereits 10 Jahre lang das Induſtriegebiet beunruhi⸗ 
gen. Sie bekräftigten dieſen Beſchluß noch durch den Aus⸗ 
ruck der Hoffnung, daß fie noch viele Jahre ihre „legens 
reiche Tätigkeit“ fortſetzen werden. Nachdem das geſchehen 
It, zog man ſofort gegen die „bezahlten Adhärenten“ des 
Volksbundes von der Leber, die die „reviſioniſtiſche Politik“ 
etreiben und den loyalen Deutſchen die Verſtändigung und 
as Zuſammenleben mit der polniſchen Mehrheit unmöglich 
machen. Selbſt der Völkerbund mußte von den Aufſtän⸗ 
iſchen eine „Belehrung“ einſtecken, daß er, der doch ein 
n ſein will, den Aufwiegeleien ein Ende 
letzen ſoll. h 
Nachdem jo die Deutſchen an die Wand gedrückt und 
der Völkerbund über ſeine Aufgaben inſtruierk wurde, er⸗ 
tönt ein Lobgeſang über die „ſchöpferiſſhe Tätigkeit“ der 
Regierung des Marſchall Pilſubsti. Bei dieſem Anlaſſe 
tellen die Auſſtändiſchen feſt, daß die Regierung des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski recht treffend die ungünstigen Erſcheinungen 
des Staatslebens reagiert und ſie bekämpft recht erfolgreich 
die Mirtſchaftskriſe. Es iſt daher völlig begreiflich, daß ſie 
er Regierung für ihren „erfolgreichen Kampf“ mit der 
Wirſſchaftskriſe und der Arbeitsloſigkeit das volle Vertrauen 
aussprechen. Zweifellos wird ſich die Regierung ſehr freuen, 
wenn ſie von dem „vollen Vertrauen“ der ſchleſiſchen Auf⸗ 
ändiſchen Kenntnis bekommt. Das iſt aber noch nicht alles, 
denn die Aufſtändiſchen wenden ſich noch an „alle Polonen“, 
damit ſie mit ihnen zuſammen wirken und in den Chorus 
mit einſtimmen, denn nur ganz „ſchlechte Söhne des Vater: 
landes“ ſtellen ſich abſeits und wollen die erfolgreiche Tätig⸗ 
eit der Regierung, im Kampfe gegen die Kreiſe, nicht an⸗ 


Dan kommt ein Herzenserguß. Der Herr Wojewode 
äürkt bereits 5 Jahre unter uns, und Herr Wojewode, der 
nach ſeinen eigenen Ausſü 1 5 der ‚geiitige Führer“ 
der Aufſtändiſchen iſt, wird ſelbſtverſtändlich durch einen 
beſonderen Beſchluß geehrt. Die Aufſtändiſchen haben alle 
Urſfachen, wenn fie jagen, daß jeine Arbeit poſitiven Erfolg 

ebracht hat. Wir Aufſtändiſchen — heißt es — die wir 
urch das Parteigiſt nicht verdunkelt ſind, willen es, daß 
die ſchleſiſche Erde der Initiative, der Energie und der 
Fähigkeit des Herrn Wojewoden viel zu verdanken hat und 
ſind feſt überzeugt, daß das ſchleſiſche Volk ihn für ſeine 
Anſtrengende Arbeit in ſtändiger Erinnerung behalten wird. 
Als „Vertreter“ des ſchleſiſchen Volkes ſprechen die Auf⸗ 
ſtändiſchen dem Herrn Wofewoden den herzlichſten Dank 

aus und überhäufen ihn mit Wünſchen. Doch können auch 
bei dieſem Anlaſſe die Herrn Auſſtändiſchen nicht aus ihrer 
Baut heraus, denn zum Schluß dieſer Entſchließung heißt 
es, daß fie die abſcheuliche und nichtswürdige, ſyſtematiſch 
betriebenen Hetze gegen ihn, durch die „Partyjiniki“ und 
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i deutſche und der unverantwortlichen Preſſe, ſtrengſtens ver⸗ 


; 
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a volniſchen 
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735 der Unterſuchungshaft entlaſſen. r 0 
“ter iſt zu Bet Meberzeugung gelangt, daß Lux die Waffen 


rteilen. Herr Wojewode wird ſicherlich von der Taktloſig⸗ 


leit ſeiner Anbeter nicht ſonderlich erbaut ſein, aber ſie 


können nicht anders, weil ſie keine beſſere „Kinderſtube“ 
gehabt haben. 5 a 5 
Dann geht es von der Leber gegen die „Tyranci“ der 
inderheit in Deutſchoberſchleſien. Die ganze 
wiliſierte Welt wird angeruſen und aufgefordert, die 
rutalen Gewaltakte in Brzezie, pardon, in Deutſchober⸗ 
ſchleſien zu verurteilen. Polniſchaberſchleſten ijt ein wahres 
Paradies für die Deutschen, und die Deutſchenbedrückung 
lebt nur in den Schädeln der Agitatoren Berlins. 
a Damit war die polniſche Weisheit erſchöpft, und nun 
kommt der wirtſchaftliche Teil an die Reihe. Die Induſtrie 
und hauptſächlich die polniſchen Ingenieure, werden aufge⸗ 
fordert, keine Aufſtändiſchen zu reduzieren, denn fie haben 
detanntlich einen großen Magen. Die „Partyfniki“ und die 
Deutſchen können fliegen, weil ſie keine „Verdienſte“ haben, 
fa können auf der Straße krepieren. Sieben ähnliche Reſo⸗ 
lutionen wurden beſchloſſen. Man kann ſich dort nach 
Verzensluſt ausſuchen, was man braucht, denn die Auswahl 
N ſehr groß. Für die „Partyjniki“ und die Deutſchen iſt 
dert ſelbſtverſtändlich nichts zu finden, denn alles iſt nach 
em Muſter der Aufſtändiſchen zugeſchnitten. 


Lux freigelaſſen 

Am 10. d. Mts. fand bekanntlich bei dem Gemeindever⸗ 
treter Lux in Golaſſowitz eine Hausſuchung ſtatt. In einem 
llenen Schuppen fand die Polizei ein Gewehr, Modell 
1898, und 350 Gramm Dynamit. Lux wurde verhaftet und 
Nie vor das Standgericht geſtellt werden. Am gleichen 
dage ſand auch eine Hausſuchung bei dem zweiten Gemeinde⸗ 
ertreter, Jarzombski, ſtatt, doch iſt das Suchen ergebnislos 
laufen, Am 14. d. Mis. fand Kordel in feiner Scheune 
ein Gewehr und 250 Gramm Dynamit, in ſeiner Scheune 
ziert, vor. Das Gewehr und der Sprengſtoff waren in 
Sjelbe Papier eingewickelt wie beim Lux, was darauf deu: 
„daß dieſelben Täter die Waffen beim Lux und Korchel 
füntergelegt haben. Beim Lux fanden ſchon viel Haus⸗ 
de ungen ſtatt und man war in Golaſſowitz der Meinung, 
zaß es völlig ausgeſchloſſen war, daß Lux ſo unvorſichtig 
gehandelt haben konnte. Nun wurde Lux am 17. d. Mts. 
N Der Unterſuchungs⸗ 


SZS 


licht aufbewahrt hat, daß ſie ihm vielmehr unterſchoben 
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Sonnabend, den 19. September 1931 


Der geplante Abbau des Mieterſchutzes! 


Von Abg. Dr. Glücks mann. 


Es klingt wie ein ſchlechter Scherz, wie eine bösartige 
Ironie — es iſt dennoch wahr: Gerade in der Zeit der kata⸗ 
ſtrophalſten Wirtſchaftskriſe, in der Zeit grenzenloſer Maſſen⸗ 
verelendung, Zuſammenſchrumpfens des Einkommens, allgemei⸗ 
nen Abbaues der Löhne, Gehälter und Bezüge — taucht ein Ge: 
ſetzprojekt, mit welchem 

der Abbau des Mieterſchutzes und ein indirekte Mieter⸗ 

ſteuer : 
boabſichtigt wird. 

Formell trägt das Projekt den Namen 

eines Mohnungsbaufondgeſetzes. 

Faktiſch überwälzt es alle Laſten des Mohnungsbaues auf 
die Mieter. 

Bisnun haben wir ein Wirtſchaftsfondgeſetz, welches die im 
Mieterſchutzgeſetze geregelten Mietzinsſteigerungen geringfügig 
beſteuerte. Im ganzen waren es annähernd 2 Millionen Zloty 
welche die Hauseigentümer an Wirtſchaftsfondſteuer zu zahlen 
Hatten, 

Jetzt ſoll eine ſtufenweiſe Steigerung der Mieten, natürlich 


aller Mieten, bis zur Höhe non 50 Prozent der bisherigen Miet⸗ 


ſätze folgen, welche Steuer im Laufe von 30 Jahren etwa 600 
Millionen Zloty ergeben ſoll. Die Steuer entrichtet weiterhin 
der Hausbeſitzer. Die Laſt trägt die Mietermaſſe. 

Schon auf den erſten Blick erblickt man den Unterſchied in 
der Behandlung der Hausherren als Steuerträger und der 
Mieter. Die Realitätenſteuer hätte in dieſer Zeit etwa 70 000 000 
Zloty ergeben. Die Mieter ſollen das Zehnfache bezahlen 

Im Vergleiche mit dieſem Projekte iſt das Regierungspro⸗ 
jekt eine Idylle. Das letztere wollte die bisherige Wirtſchafts⸗ 
fondſteuer herabſetzen und mechaniſieren. An Stelle der bis⸗ 
herigen differenzierten Steuerſätze ſollte eine einheitliche, 10 
Prozent betragende Mirtſchaftsfondfteuer, kommen. 

Eine ungerechte Steuer, denn ſie ſchont die Hausherren mit 
N Einkommen und belaſtet ſtärker die kleinen Hausbe⸗ 

er. 0 

Aber immerhin ſollte dieſe Steuer aufrechterhalten bleiben 
und außerdem eine ausdrückliche, ſelbſtändige Mieterſteuer einge⸗ 
führt werden. 

Von der Mieterſteuer ſollten Wohnungen bis zu zwei Zim⸗ 
mern einſchließlich ſtenerfrei Bleiben. 


Daß die polniſch⸗oberſchleſiſchen Kapitaliſten eine Bei- 
ſerung der Wirtſchaftskriſe und Beſſerung der Geſamtlage 
nicht wünſchen, iſt ſchon eine alte Tatſache und könnte durch 
viele Beiſpiele nachgewieſen werden. Es gehört nun einmal, 
auch bei uns zur großen „Mode“, recht viele Menſchen 
arbeitslos zu machen und die Profite dadurch zu ſteigern. 
Man ſchafft auch durch die Entlaſſungen höchſte Leiſtungen, 
was wiederum durch die Antreiberprämien erreicht wird. 
Wenn auch manche Entlaſſung unterbleiben könnte, ſo wird 
ſie trotzdem durchgeführt, wenn es auch nicht unbedingt 
notwendig iſt. Ebenſo verhält es ſich mit den Betriebs⸗ 
ſtillegungen. 

Die Hubertushütte in Hohenlinde hat ihre Auf⸗ 
träge an die Königshütte und Eintrachthütte weiter verge⸗ 
ben, damit die Hükte zum Teil oder ganz ſtillgelegt werden 
kann, die Laurahütte macht dasſelbe an die Bismarck⸗ 
hütte, um nur den Anſchein zu erwecken, daß man keine Be⸗ 
ſtellungen beſitzt und darum die Laurahütte zur Einſtel⸗ 
lung gelangen muß. Solche und ähnliche Verſchiebungen von 
Aufträgen werden auch anderswo getätigt und man ſchlägt 
dann ein „Zeter und Mordio“, daß es keine Aufträge gibt. 
Aehnlich verhält es ſich in den Zinkwalzwerken in Lipine. 
Dieſes Walzwerk arbeitet ſchon ſeit Monaten mit derart vie⸗ 
len Feierſchichten, daß die dabei beſchäftigten Arbeiter, 

im ganzen Monat nur eine einzige Woche an 

0 Schichten verfahren. 

Die Verwaltung iſt weiter bemüht den Betrieb ſo einzu⸗ 
ſchränken, daß ein „Neberfluß“ an Arbeitern erreicht wird, 
und dieſe dann zur Entlaſſung kommen ſollen. Man wandte 
ſich bereits zweimal an den Demobilmachungskommiſſar und 


ſuchte um die Genehmigung zur Entlaſſung nach. Ver⸗ 
ſtändlicherweiſe hat der Demobilmachungskommiſſar eine 


ſolche nicht erteilt und wird einem beſonderen, kraſſen Fall 
auf den Grund gehen. 

Unter dem 7. Auguſt 1931 erhielt das Zinkwalzwerk 
in Lipine vom Verband einen Auftrag auf Lieferung von 
250 Tonnen Zinkblech. i 

Dieſer Auftrag war befriſtet und hätte die Arbeiter⸗ 

ſchaft für mindeſtens drei Monate beſchäftigen 

können. 
Somit wäre auch der Entlaſſungsantrag hinfällig ge⸗ 
worden. Der Verwaltung aber in Erkenntnis ihrer Lage, 
ſchreibt folgendes Schriftſtück an den Verband in Berlin: 
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wurden. 
Anzeige, wo ſich die Waffen befinden, ſerner dieſelbe Ber: 
packung, haben den Unterſuchungsrichter überzeugt, daß hier 
ſchmutzige Hände im Spiel waren. Zu dieſem Vorfall 
ſchreibt die heutige „Polonia“ folgendes: „Man kann ſich 
vorſtellen, was der Lux während der ganzen Woche im Ge⸗ 
jängnis gelitten hat, im Gedanken, daß ihn die Todesſtrafe 
erwarte, wenn es ihm nicht gelingt, ſeine Unſchuld nachzu⸗ 
weiſen, was keine leichte Sache war. Der ganze Vorſall in 
Golaſſowitz iſt ſo ungewöhnlich, daß die öffentliche Meinung 
ganz energiſch die Ermittelung der Täter verlangen muß. 
Die Sanacjapreſſe, wie der „Il. Kurjer“ und die „Polska 
Zachodnia“ verteidigen die Affäre und ſtellen ſich halb 
ſchützend vor die „unbekannten“ Täter. Geſchieht das des⸗ 


Der Waffenfund beim Korchel und die anonyme | halb etwa, weil Lux ein Deutſcher iſt? 


Um dieſe letzte Beſtimmung ſpielte ſich ein heftiger Kampf 
ab. Die Chadecja wollte, daß die Steuerfreiheit nicht von der 
Größe der Wohnung, ſondern von der Höhe des Mietzinjes be⸗ 
dingt iſt. Die Sanacja wollte eine Kombination beider Merk⸗ 
male. 

Die Sozialiſten verlangten, daß Mieter ohne Einkommen 
und ſolche, deren Einkommen das Exiſtenzminimum nicht er⸗ 
reicht hat (das Exiſtenzminimum ſollte geſetzlich jeitgelegt wer⸗ 
den), überhaupt von dieſer Steuer enthoben ſind. 

Inmitten dieſes Kampſes erſchien ein neues, von der Cha⸗ 
decja und N. P. R. entworfenes Geichprojeit, welches das Re 
gierungsprojekt in den Schatten verdrängte. 

Dieſes Projekt wurde vom Vorſitzenden der Wohnungskom⸗ 
miſſion, Abg. Dr. Kotas, mit größter Energie, ebenſo vom Re⸗ 
gierungsvertreter unterſtützt. 1 

Das iſt eben jenes Geſetzprojekt, welches eine ſtufenweiſe 
Steigerung der Mietſätze, einen ſulzeſſiven Abbau der Roalitüs 
tenſbeuer, eine ſtuſenweiſe Steigerung der Realitätenrente vor⸗ 
ſieht, dem Wohnungsbaufonde in 30 Jahren über 600 Mil⸗ 
lionen Zloty zuführen will. 

All dies aber iſt nur als 
des Mieterſchutzes gedacht. a 

Vor den Sejmferien iſt in der Kommiſſion dieſes Geſetz⸗ 
projekt ſoweit gediehen, daß es dicht vor der Verabſchiedung 
fand. Nach den Ferien wird es wieder auf der Tagesordnung 
erſcheinen. Der Augenblick der Entſcheidung naht. 

In dieſem Augenblicke an eine Beſteuerung der Mieter her⸗ 
anzutreten, iſt Wahnwitz. Daß Männer, die ſonſt von der 


Brüchigkeit des ganzen Wirtſchaftsſyſlems den Mund voll haben, 
den Mut aufweiſen, trotzdem Weſentliches zur Veſchleunigung 


des wirtſchaftlichen Zufammenbruches beizutragen — liegt ganz 
auf der Linie der heutigen Wirtſchaftspolitik. 

Rat⸗ und hilflos ſtehen die maßgebenden Faktoren gegen⸗ 
über der Wirtſchaftsmiſere. Alle Mittel, die ſie in Anwendung 
bringen, vertiefen noch das Elend. — Diesmal ſollen die Mie⸗ 
ter das Opfer bilden. Wenn im letzten Moment die elementare 


Auftakt zum gänzlichen Abbaue 


| 
* ; 


ER 
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Vernunft ſich nickt durchſetzt, dann bewahrheitet ſich der lapidare a 
Spruch des Gen. Grimm: a 


„Jedes Mittel, das die lapitaliſtiſchen Herrſcher zur Behe⸗ 


bung der Wirtſchaftsnöten anwenden, verwendet ſich zu einem 


Fluche der Arbeiterklaſſe, folgerichtig der ganzen Menſchheit“. 2 
A 


Aufträge werden nicht angenommen, damit Arbeiter: 
Gnllaflungen borgenammen Werden nnn 


Sileſia⸗Zinkwalzwerk Lipine, den 9. 9. 1931. 
Zinkwalzwerk m. b. H. 
Berlin. 


Wir beſtätigen den Empfang ihres Schreibens vom 


7. d. Mis, nebſt 9 Beſtellungen Nr. 20—214 und teilen 
Ihnen mit, daß es uns infolge Einſchränkung des Ve⸗ 
treibes nicht möglich iſt bei terminmäßiger Erledigung 

den vorgeſchriebenen Termin einzuhalten. Eine termins 


mäßige Erledigung kann nur bei Beſtellung 207 erjols 
gen. Die Bleche der Veſtellung 207, 208 und 214 werden 
gegen den 28. d. Mts., und die Beſtellungen 213 gegen 
den 29. d. Mis. fertiggeſtellt ſein. Anſchließend daran 7 
könnten die Beſtellungen 208, 210, 211 und 212 in An⸗ 


griff genommen werden. ; 


Wir bitten um Mitteilung, wie die einzelnen Be- 5 


ſtellungen zu erfolgen haben. 5 

In dieſem Falle iſt es dem Zufall zu verdanken, daß 
wir darüber die Handhabung der Verwaltung des Zink⸗ 
walzwerkes erfahren haben. 
deuten hat, wird wohl jeder Arbeiter verſtehen. Und wie 
oft konnten ſchon andere ähnliche Schreiben beantwortet 
worden und manche Beſtellung verloren gegangen ſein? Den 
Behörden müßte es endlich einleuchten, wohin die Anter⸗ 
nehmer die Arbeiterſchaft bringen wollen, denn nicht nur 
dieſe, hat darunter zu leiden, ſondern auch der Staat. 

Es wird an der Zeit, daß die Betriebsräte zu Kontroll⸗ 
organen des Betriebes und der Verwaltung gemacht werden 
und die Eingänge und Ausgänge der Beſtellungen prüfen. 
Wäre dies der Fall, ſo könnte manches anders ſein. 8 

Aber auch ein anderes Mittel iſt zu empfehlen, der 
Staat müßte an Stelle der bisherigen Syndifate, Staats⸗ 
ſyndikate ſchaffen, die die Produktion nicht nur kontrollieren 
würden, ſondern auch die Auftrags⸗ und Preisverteilung 
regulieren würden. In erſter Linie ſind die Betriebsräte 
diejenigen, die in ſolchen Organiſationen mitwirken müßten. 
Werden die bisherigen mißlichen 
weiter geduldet, dann führt dieſes kapitaliſtiſche Syſtem 
nicht nur zum weiteren Verfall der Wirt] 
auch den Staat weiter in den Abgrund. 


NN 


Das elementarſte 
Anſtandsgeſühl gebietet der anſtändigen Preſſe eine ent⸗ 
ſchiedene Stellung in Sachen wie Golaſſowitz einzunehmen 
und reſtloſe Ermittelung und Beſtrafung der Täter zu vor⸗ 
langen. Iſt es erlaubt, für mildernde Umſtände für d 
Täter zu plädieren, weil der verhaftete Lux ein Deutſcher ist 
Das iſt doch eine Negermoral.“ Dieſer Meinung pflicht 
wir voll und ganz bei. 


Gaſt i piel Harry Liedife 


Harry Liedtke wird vorausſichtlich am 1. 


Oktober mit 5 


RT 


führung gelangt „Ein idealer Gatte“ von Oskar Wilde. 


Was dieſes Schreiben zu be⸗ 


Wirtſchafksverhältniſſe 


ſchaft, ſondern reißt 


8 
n Br 
ſeinem Enſemble in Katowice ein Gajtipiel geben. Zur Aue 


— 


* 


1 wohnhaft ſind, werden darauf aufmerkſam gemacht, 


Die Schulkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 

Geſtern fand die erſte Sitzung nach den Ferien der 
Schulkommiſſion des Schleſiſchen Sejms ſtatt. Der Antrag 
des ſchleſiſchen Kommunalverbandes betreffs des Dienſtver⸗ 
hältniſſes der Lehrer wurde zwecks Stellungnahme an die 
Wojewodſchaft überwieſen. Der Wojewodſchaft wurde auch 
der Antrag des Elternrates in Nikolai, zwecks Verſtaat⸗ 
lichung. des Kommunalgymnaſiums, überwfe en. Für die 
Landwirtſchaftsſchule in Miendzywiec wurde die Anſtellung 
einer dritten Lehrkraft beſchloſſen. Auch faßte die Kommiſ⸗ 
ſion einen Beſchluß, die Kommunalſchule in Scharley zu ver⸗ 
ſtaatlichen. Vertagt wurde der Antrag des Lehrerverban⸗ 
des, der die Gleichſtellung der Lehrer mit Hochſchulbildung, 
die an den Mittelſchulen wirken, mit den Seminarpro⸗ 
feſſoren, verlangte. Zum Schluß wurde der Antrag der 
Lehrer, die in den Kommunalſchulen wirken und eine Re- 
gelung ihrer Bezüge verlangen, dem Wojewodſchaftsamt 


ülberwieſen. 


Ein deutſcher Polizeihauptmann 
in Oberſchleſien verhaftet 
. Der Polizeihauptmann Noczuy, der in Ratibor ſtatio⸗ 
niert iſt, wurde am Donnerstag mittags in Tichau, wo er 
bei ſeiner Schwiegermutter zu Beſuch weilte, nach einer 
Hausſuchung von der polniſchen Polizei verhaftet. Die 
Gründe für die Feſtnahme wurden dem Verhafteten nicht 
mitgeteilt. 

Im polizeilichen Protokoll wurde vermerkt, daß die 
Hausſuchung kein belaſtendes Material zutage gefördert hat. 
Noczuy hat bereits mehrere Male ſeine Schwiegermutter in 
Tichau beſucht, ohne daß die Polizei daran An ſtoß genommen 
hatte. Das deutſche Generalkonſulat hat ſofort die erfor⸗ 
derlichen Schritte bei der Kattowitzer Polizei unter⸗ 
nommen. 5 


Kaltowitz und Umgebung 


Dienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, den 19. 
September, 2 Uhr nachmittag, bis Sonntag, den 20. Sep⸗ 
tember, 12 Uhr nachts, verſehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7 und Dr. Kraje we ki, 
Dyrekcyjna 3. 

Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals dar⸗ 
auf hin, daß der e das Konzert der „Wie⸗ 
ner Sängerknaben“, das am Dienstag, den 22. d. Mts., 
abends 8 Uhr, ſtattfindet, bereits an der Theaterkaſſe, ul. 
Teatralna (Telefon 1647) begonnen hat. — Die Wiener 
Sängerknaben bringen folgendes Programm: 1. Verlobung 
bei Laternenſchein, ein Singſpiel in 1 Akt von J. Offenbach. 
2. Chöre. W. A. Mozart: Schifferchor aus „Idomeneo“, 
Mendelsſohn: Elfenchor aus „Sommernachtstraum“, Or⸗ 
lando di Laſſo: Alleluja laut et gloria, Giov. Crocce: O 
ſacrum convivium, Buxdehude: Zion hört die Wächter ſingen. 
3. Drei Volkslieder: Da unten im Tale, Der Gutzgauch, 
Schenkenbachs Reiterlied, - 

Verkehrskarten jind anzumelden! Die 
Berfchzstarteninhaber, welche innerhalb der Großſtadt Kat⸗ 


bis zum 26. d. Mts. die Verkehrskarten mit den Num⸗ 
mern 40 001 bis 50 000 zwecks Verlängerung bei den zuſtän⸗ 
digen eee ee abzugeben ſind. Die Abgabe 
der Verkehrskarten hat täglich, in der Zeit von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 3 Uhr nachmittags, zu erfolgen. y. 
Das Ergebnis des Sammeltages. Am vergangenen 
Sonntag wurde die Sammelaktion für die Arbeitsloſen und 
ihre Familien in den Straßen von Kattowitz durchgeführt. 
Dieſe Sammelaktion ſollte bereits eine Woche vorher, und 
zwar am Sonntag, den 6. September, erfolgen, wurde aber 


um eine Woche verſchoben, und zwar infolge der ungünſtigen 


ſonderlich ſchönes Herbſtwetter auf, und wohl in der 


cuska und Marjacka in Kattowitz wurde von dem 


Witterung. Leider wies auch der vergangene 1 Si 
upt⸗ 
ſache darauf dürfte es zurückzuführen ſein, daß die Sammel⸗ 
aktion ein ziemlich klägliches Ergebnis zeitigte. Es ſind 
nämlich nur 493,08 Zloty aufgebracht worden. Das ſtädtiſche 
ilfskomitee gibt dieſes Ergebnis bekannt und ſpricht den 
Spendern beſonderen Dank aus. g 9. 
Freiwillig aus dem Leben geſchieden. In der Kanzlei 
eines Rechtsanwalts in Kattowitz verübte die 39jährige 


Aufräumefrau Julie Neumann Selbſtmord durch Einatmen 


von Leuchtgas. Die Tote wurde in das nächſte Krankenhaus 
eingeliefert. Nach den bisherigen Feſtſtellungen, ſoll die 
Frau den Selbſtmord in einem Nervenanfall begangen 
haben. X. 
Verkehrsunfall. An der Straßenkreuzung der Br 
Fuhr⸗ 
werk des Joſef Partias, der Kurt Bittner aus Bielitz ange⸗ 
fahren. Der Paſſagier kam zu Fall und erlitt durch den 
wuchtigen Auſprall auf den Bordſtein erhebliche Ver⸗ 
letzungen. Es erfolgte die Einlieferung in das St. Eliſa⸗ 
bethſtift in Kattowitz. den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Fuhrwerkslenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles 
Fahrttempo einſchlug. 2. 
Zawodzie. (Kurze Freude. Zum Schaden der 
Joſefa Gregorow aus Zawodzie wurden 5 Gänſe, im Werte 
von 50 Zloty, geſtohlen. Die Polizei arretierte den Wiktor 
Pendziala, ohne ſtändigen Wohnſitz, ſowie ſeinen Helfers⸗ 
helfer, den Paul Schade aus Zawodzie. Es gelang, den Dies 
ben die Beute wieder abzunehmen. 8 % . 


Königshütte und Umgebung 


Mord oder Freitod? 

Geſtern nachmittag verbreitete ſich im nördlichen Stadtteil 
die Nachricht von der Ermordung der 17 Jahre alten Helene 
Koſzezyk, von der ulica Mickiewicza 62. Die Leiche wurde von 
Hauseinwohnern in ihrer Wohnung am Bettpfoſten hängend 
vorgefunden. Der äußere Eindruck ſprach dafür, daß das Mäd⸗ 
chen Selbſtmord begangen hätte, doch ſollte hier eine ver⸗ 
brecheriſche Hand im Spiele ſein. Der Tat verdächtigt wurde der 
19 Jahre alte Wilhelm Szopa, der auch von der Polizei feſtge⸗ 
nommen wurde. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des 
ſtädtiſchen Kranlenhauſes gebracht und, auf Grund der ärztlichen 
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß der Tod infolge des um den Hals 
gelegten Strickes eingetreten. Zeichen, die auf eine andere Art 
des Todes ſchließen laſſen könnten, wurden ärztlicherſeits nicht 
feſtgeſtellt. Nach einer Mitteilung der Polizei handelt es ſich 
in dieſem Fall um begangenen Selbſtmord. Der verhaftete 
„Bräutigam“ wurde nach dem notwendigen Verhör wieder auf 
freien Fuß geſetzt. Weitere Bemühungen der Polizei ſollen 
den myſteriöſen Fall aufklären, m. 


* 


Lebhafte Debatte 
im Kallowitzer Stadtparlament 


Eine kurze, aber intereſſante Sitzung — St die Erhöhung der Arzneimittel berechtigt? — Die 
Sozialiſten fordern diesbezügliche Nachprüfung — Herr Dlugiewicz wird nervös — die Erklärung 
des 2. Bürgermeiſters — Iſt der Magiſtrat eine mellende Kuh? — Kanaliſations⸗ und Bauprojekte 


Nach längerer Unterbrechung fand geſtern, Donnerstag, in 
Kattowitz wieder einmal eine Sitzung der Stadtverordneten hatt 
Das eigentliche Programm der Tagesordnung war ſehr kärglich 
und daher auch verhältnismäßig ſchnell erledigt. Ziemlich lang⸗ 
atmig geſtaltete ſich die Debatte über die Entſchädigungsan⸗ 
ſprüche der Evangeliſchen Kirchengemeinde, an welche 60 900 
Zloty für das abgetretene Gelände zur Auszahlung kommen 
ſollen, das für die Erweiterung der Marszalka Pilſudskiego, 
bezw. Verlegung der Bürgerſteige, erforderlich war. Da ent⸗ 
ſprechende Zugeſtändniſſe, hinſichtlich der anteiligen Straßenaus⸗ 
baukoſten uſw. erfolgten, jo handelt es ſich eigentlich um eine 
Forderung von etwa 85 000 Zloty. In die Debatte griffen auch 
die Vertreter der deutſchen und polniſchen ſozialiſtiſchen Partei 
ein, welche ſpeziell eine Aufklärung, in bezug auf den rechtlichen 
Standpunkt forderten und grundſätzlich die Anſicht vertraten, daß 
man abgetretenes Gelände, welches im Intereſſe der Allgemein: 
heit benötigt wird und im eigentlichen Grunde als Vorgarten⸗ 
gelände, alſo nicht als koſtſpieliges Bauterrain, bewertet wurde, 
für keinen Fall ſo hoch veranſchlagen ſollte. 

Weſentliche Bedeutung kommt einem von der 

ſozialiſtiſchen Partei eingebrachten Antrag zu, wonach 

die Schaffung einer beſonderen Prüſungslommiſſion 

gefordert wird, die es ſich zur Aufgabe machen ſoll, nach⸗ 
zuprüfen, ob die eingetretene bedeutende Erhöhung der 

Preiſe für Arzneimittel auch gerechtfertigt ſei. Stadt⸗ 

verordneter Janta (P. P. S.) führte aus, daß es den 

Anſchein habe, als ob gewiſſe Lieſeranten der Stadt 

unter ſolchen Umſtänden überaus hohe Gewinne einſtrei⸗ 

chen. Stadtverordneter, Drogeriebeſitzer Dlugiewicz aus 

Zalenze ſah in der einſetzenden Debatte manche „Spitze“ 

gegen ſich, da ihm die Belieferung der Stadt mit Arzuei⸗ 

\ mitteln obliegt. 
Er erſuchte um Nachprüfung feiner Rechnungen zum Beweis 
dafür, daß er eine „reine Weſte“ habe. 

Durch die Zurufe von der Galerie kam deutlich zum 
Ausdruck, daß man ein „Skandälchen“ wittert und der 
Sache auffallend großes Intereſſe entgegenbringt. 

Vor allem ſcheint man Herrn Dlugiewicz ſehr nachzutragen, daß 
er, ſo gewiſſermaßen, als Mitglied der Sanacjapartei den An⸗ 
geber ſpielte und dem Magiſtrat ſ. Zt. empfahl, mit gewiſſen 
Beamten, welche nicht 100 prozentige Sanatoren und doch 
Beamte, bezw. Angeſtellte des Magiſtrats ſind, ſchnellſtens 
„Porzondek“ zu machen, da ſie unſichere Elemente ſeien. Die 
„Polonia“ wußte jedenfalls über dieſe Sache ſehr viel zu ber 
richten. Der Wortführer der Korfantypartei, Stadtverordneter, 
Rechtsanwalt Klopocz, erachtete es jedenfalls als ſeine Pflicht, 
an den Magiſtrat die Anfrage zu ſtellen, inwieweit es mit dieſer 
Sache ſeine Richtigkeit habe und ob der Magiſtrat tatſächlich 
eine derartige Zuſchrift erhalten habe, in welcher mehrere Be⸗ 
amte des Magiſtrats denunziert worden ſeien. 2. Bürgermeiſter 
Skudlarz gab die Erklärung ab, daß bei dem ſtädtiſchen Büro⸗ 
direktor eine derartige Eingabe nicht eingelaufen wäre. So 
recht überzeugen konnte dieſe Auskunft nicht, was ſich am beſten 

aus verſchiedenen Zurufen ergab. 

Von anderer Seite wurde der Vorſchlag unterbreitet, allge- 
mein nachzuprüfen, welche Stadträte und Stadtverordnete als 
Lieferanten des Magiſtrats in Frage kommen und am Magiſtrat 
verdienen. Der Antrag wäre vielleicht als Ablenkungsmanbver 
gedacht, iſt aber in jeder Hinſicht zu begrüßen, da in dieſer 
Hinſicht mancherlei intereſſante Dinge ans Tageslicht kommen 
würden. 

Mit ziemlicher Pünktlichkeit eröffnete Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Piechullek die Sitzung, welcher dem verſtorbenen deut⸗ 
ſchen Stadtverordneten Gluſa einige anerkennende Worte wid⸗ 


Silberhochzeit. Am 18. September feiert unſer eifriger und 
langjähriger Volkswilbe⸗Leſer, der Hüttenarbeiter Robert 
Piechnitz mit feiner Ehefrau Gertrud, geborene Piella, ulica 
Wandy ö, das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir entbieten dem 
Silberpaar die herzlichſten Wünſche für ein geſundes Leben bis 
zum goldenen Ehejubiläum. 

Deutſche Theatergemeinde. Die diesjährige Mitgliederver⸗ 
ſammlung findet am Montag, den 28. September, um 20 Uhr, 
im „Weißen Saale“ des Hotels „Graf Reden“ ſtatt. Einlaß 
wird nur gegen Vorzeigung der neuen Mitgliedskarte gewährt. 
Meldungen im Theaterbüro im Hotel Graf Reden, in der Zeit 
von 10 bis 13 und 16.30 bis 18.30 Uhr. Telephon 150. Für 
das Abonnement find noch einige gute Plätze zu vergeben. — 
Der Vorverkauf für das Konzert der Wiener Sängerknaben be⸗ 
ginnt am Freitag, den 18. September. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Umbau⸗ 
arbeiten der Werlſtättenräume des techniſchen Betriebsamtes, an 
der ulica Bytomska 11, ausgeſchrieben. Entſprechende Angebote 
ſind bis zum 23. September an das Stadtbauamt, Zimmer 137, 
einzureichen. Nähere Auskunft wird hierüber im Zimmer 128 
erteilt. m. 

Vom Verkehrsſartenamt. Es wird daran erinnert, daß bis 
zum 19. September alle Verkehrsbarten. von Nr. 14001 bis 
18 000 zur Abſtempelung in der Polizeidirektion abgegeben 
werden müſſen. Am 21. September erfolgt die Ausgabe der 
neuen Verkehrskarten. Am 22. September werden Anträge auf 
weue Verlehrskarten angenommen. Vom 23. bis 26. September 
kommen die verlängerten Verkehrskarten von 10001 bis 14000 
zur Ausgabe. W 

Keine Beitragszahlung. Der Vorſtand der Arbeiter⸗Anter⸗ 
ſtützungsſterbelaſſe der unteren Hütte macht bekannt, daß, auf 
Wunſch der Generalverſammlung für die Monate Auguſt, Sep⸗ 
tember, Oktober und November leine Beitragszahlung erhoben 
wird: Die Sterbegeldbeihilfen werden aus dem Reſervefonds 
zur Auszahlung gebracht. m. 

Ein feines Dienſtmädchen. Ein ganz ſchlaues Dienſtmädchen 
beſaß Frau Süßmann, von der ulica Chrobrego 4, namens He⸗ 
lene B. aus Bittkow. Bevor fie ihre Stellung heimlich verließ, 
packte fie verſchicdene Garderobenſtücke und andere Wertgegen⸗ 
ſtände ein, entnahm auf ihren Namen in einem Kolonialwaren⸗ 
geſchäft verſchiedene Waren im Werte von 26 Zloty und ver⸗ 
ſchwand unter Mitnechme eines Varbetrages in unbekannter 
Richtung. m. 

Gelddiebſtahl. Während eines Wareneinkaufs in einem 
Geſchäft an der ulica Jagiellonsla, wurden der Frau Stichler 
429 Zloty und 90 tſchechiſche Kronen geſtohlen. m. 


| 


geſchloſſen fein, 


mete und das Andenken dadurch ehrte, indem er die Anweſenden 
aufforderte, ſich von den Plätzen zu erheben. 

Hernach erfolgte an Stelle des Steigers Gluſa die Ein⸗ 
führung des Baumeiſters Knobloch, welcher vom 2. Bürgermei⸗ 
ſter durch Handſchlag verpflichtet wurde. 

Für die neue urbaniſtiſch⸗üſthetiſche Kommiſſion zur Ver⸗ 
ſchönerung des Stadtbildes wurden als Mitglieder 2 Vertreter 


des Magiſtrats, ſowie der Stadtverordnetenverſamm lung 
gewählt. 
Mit der 
Errichtung des projektierten Sammlers für die Nama: 
abwäſſer 


an der Piotra Skargi, erklärte man ſich einverſtanden, da man 
den Bau dieſes Kollektors als ſehr notwendig erachtet. Der 
Einbau erfolgt im Auftrage des Rawa⸗Regulierungsverbandes. 

Alsdann erfolgte die Beſtätigung einer Reihe von Plänen 
über die Verteilung der anteiligen Kanaliſationskoſten an die 
Anlieger. Es handelt ſich um die Pläne für die ulica Gliwicka, 
Abſchnitt ulica Dombrowki bis zum Terrrain der Eiſenbahn⸗ 
Kopalnia Ferdinand, ulica Dombrowki, Abſchnitt ulica Gliwicka 
bis Opolska, ſowie ulica Wojciechowskiego ab Gleisanlage Ko⸗ 
palnia Ferdiand bis zur ulica Ks. Pospiecha, ferner ulica sw. 
Jacka, Abſchnitt Eiſenbahngleis bis zur ulica Dombrowskiego. 

Beſchloſſen wurden dann die Kanaliſation der verlängerten 
ulica Dombrowsliego, Abſchnitt ulica sw. Jacka bis zur Projef 
towana. Zugleich wurde der Verteilungsplan über die antei⸗ 
ligen Koſten beſtätigt. 

Es erfolgte hernach die Wahl der Mitglieder für die Markt⸗ 
kommiſſion, den Steuer⸗Ausſchuß, das Mittelſchul⸗Kuratorium, 
ſowie von Vertretern in die Finanzkommiſſion und den Vorbera⸗ 
tungsausſchuß. — Mit dem Ankauf eines Terrains in einem 
Ausmaß von 25 Quadratmetern von dem Paul Kiolbaſſa in 
Bismarckhütte für den Kaufpreis von 300 Zloty, erklärte man 
ſich einverſtanden. 

Danach referierte Stadtverordneter Majowski über die Vor⸗ 
lage, betreffend die Zuweiſung der Entſchädigungsſumme an die 
Evangeliſche Kirchengemeinde für das abgetretene Vorgartenge⸗ 
lände Wie ſchon eingangs erwähnt entſpann ſich hierüber eine 
ſehr lebhafte Diskuſſion, in welche die Stadtverordneten ſämk⸗ 
licher Parteirichtungen eingriffen. Es wurde klargelegt, daß füt 
die Annahme dieſer Vorlage keinerlei Bedenken Voxlägen, weil 
ja, auf Grund verſchiedener Beſchlüſſe, ſowohl der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung, als auch des Magiſtrats, aus dem Jahre 
1927, die Angelegenheit bereits grundſätzlich geregelt worden jet. 
Es ſei auch die Vereninbarung getroffen worden, daß jeder, der 
in Frage kommenden Anlieger, als Grünfelds Nachfolger, ferner 
die Evangeliſche Kirchengemeinde und die Biſchöfliche Kurie, ihre 
Anſprüche geſondert ſtellen können. Nach der regen Debatte, in 
welcher noch zum Ausdruck gebracht wurde, daß das Gelände durch 
eine beſondere Schätzungskommiſſion, in bezug auf den Preis und 
Wert abgeſchätzt worden ſei, wurde abgeſtimmt. Der & A 
Vorbereitungs⸗Ausſchuſſes, welcher auf Vertagung lautete, ge⸗ 
langte mit 21 gegen 17 Stimmen zur Anahme, ſo daß der deut⸗ 
ſche Antrag, auf ſofortige Auszahlug der Entſchädigungsſumme, 
zur Ablehnung gelangte. 

Für die Fortſetzung der Arbeiten auf dem Bugla'ſchen Ge⸗ 
lände wurden 20 000 Zloty bereitgeſtellt. 

Alsdann wurde die Summe von 75000 Tauſend Zloty für 
Ankauf von Pflaſterungsſteinen bereitgeſtellt, welche für den 
Ausbau der Kilinskiego und Miczkiewicza einſchließlich 

des freien Platzes an der Poſtſparkaſſe 
notwendig ſind. 

Die zweiſtündige Sitzung wurde gegen 7 Uhr 
beendet. 


abend 
5. 
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Siemianowiß 
Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag, 


n den 18. d. Mts., 
5 Uhr nachmittags, findet im Gemeindeſitzungsſaale wieder nach 


längerer Pauſe eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 
fangreiche Tagesordnung ſteht bevor, 


Wo ſollen ſich die Arbeitsloſen im Erkrankungsfalle 
wenden? In unſerer Gemeinde herrſchen ſonderbare Zu⸗ 
Hände. Will ein Arbeitsloſer aus Anlaß einer Erkrankung 
für ſich oder ſeine An ehörigen einen Krankenſchein haben, 
ſo iſt es das natürlichſte, ſich an den Arbeitsnachweis zu 
wenden, denkt er. Dort ſitzt ein Herr Inſpektor, den die Ar 
beitsloſen ſchon zur Genüge kennen, von einer recht unange⸗ 
nehmen Seite natürlich. In den letzten Tagen wollte wieder 
ein Arbeitsloſer einen Krankenſchein, was ihm fategoril 
abgelehnt wurde. Auf die Frage, wohin er ſich dann weit 
den ſolle, erklärte der Herr porter, das weiß er nicht. 
Wir kümmern uns nicht um ſolche Sachen, wurde ihm br 
deutet. In ſeiner Natloſigkeit wollte der Arbeitsloſe das 
Büro nicht gleich verlaſſen, ſo daß der Herr Inſpektor hand‘ 
ge wurde und ihn durch den Poſten hinausweiſen ließ. 

nderen Leuten, welche in der gleichen Angelegenheit vor- 
ſtellig wurden, erging es ähnlich. Nach der Erklärung des 
Büroinſpektors gibt es in der Gemeinde keine Stelle, wo 
man einen Krankenſchein erhält. Hier muß die Gemeinde 
vertretung einmal Ordnung ſchaffen. Die Arbeitsloſen ſind 
auch Menſchen und wollen anſtändig behandelt ſein. Un 
wenn ſie oder ihre Angehörigen krank werden, ſo iſt doch die 
Gemeinde verpflichtet, für ärztliche Hilfe zu ſorgen. 5 

Erhalten die Kurzarbeiter keine Winterkartofſeln? Die 
Kurzarbeiter, welche heute ebenſo zu kämpfen haben mit der 
Not, wie die Arbeitsloſen, ſollen nach der Bekanntmachung der 
Gemeinde von der Belieferung mit freien Winterkartoffeln aus“ 
weil ſie eine ſtändige Beſchäftigung haben. 
Woher ſollen dieſe aber das Geld dazu hernehmen, wenn ie 
meiſten nur 4 bis 8 Tage im Monat arbeiten. Hier bietet ri 
den Gemeindevertretern Gelegenheit, etwas für die Armen 5 
tun. 

Beamtenlündigungen. Im Anſchluß an die Maſſenkündigun 
gen von Arbeitern der Laurahütte ſollen zum 1. Oktober eben 
falls 22 Angeſtellte ihre Kündigungen erhalten, ſo daß von De! 
102 Angeſtellten noch 80 übrig bleiben. Auch dieſes wird n 
nicht das Letzte ſein. 

Schmere Krankheit trieb ihn in den Tod. Aus dem Teich 
der Mazgrube in Michallowitz wurde die Leiche des gofährige, 
Invaliden Paul Bregulla aus Baingow herausgefiſcht. ante 
ſchafften den Toten nach der Leichenhalle des Friedheſes in 


Eine um⸗ l 


‘ 


des 


chalkowitz. Wie die Feſtſtellungen ergaben, litt der Greis ſeit 
langer Zeit an einem ſchweren Kopf⸗ und Herzleiden. Man 
nimmt an, daß der Bedauernswerte in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung ſich in das Waſſer geſtürzt hat. 2 

Der tägliche Verkehrsunſall. An der Kreuzung der Sien⸗ 
kiewicza und dem Plac Miarki in Siemianowitz ſtieß ein Autos 
bus der ſchleſiſchen Autobusliniengeſellſchaft mit einem Halb⸗ 
laſtauto der Firma P. Hoffmann, Kattowitz, zuſammen. Das 
Auto wurde leicht beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Anfall 
nicht verletzt worden. Es ſteht noch nicht feſt, durch weſſen Schuld 
der Zusammenprall erfolgt iſt. 5 

Gefühlsroheit. Geſtern iſt wieder einer jener Lebensmüden 
beerdigt worden, welche das elende Leben unter der heutigen 
göttlichen Weltordnung nicht mehr mitmachen wollen; ohne 
Begleitung von Hochwürden und „unter dem Zaun“ natürlich. 
Daran iſt unſererſeits ichts Anſtößiges mehr zu finden, im Ge⸗ 
genteil ſehen wir den Platz unter dem Zaun als einen Ehren⸗ 
platz an, wo dieſe Mutigen ungeſtört ausruhen können. Anſtößig 
und von Geſühlsloſigkeit zeugend iſt dabei nur das Verhalten 
des Totengräbers, welcher, ohne Rückſicht auf bie noch anweſen⸗ 
den Leidtragenden, das Grab mit großer Geſchäftigkeit zuſchau⸗ 
felt und dabei noch von einer Schar lärmender Kinder unter⸗ 
ſtützt wird. Auch die Kinderſeele muß dabei ſchon vergifte: 
werden. Es iſt ja nur ein Selbstmörder, da braucht man auch 
auf ſeine Angehörigen keine Rücksicht zu nehmen. 

Große Keilerei. Am Sonnabend um 5 Uhr nachmittags 
wurde der Verkehr auf der Hauptſtaße in der Nähe des Knapp⸗ 
ſchaftslazaretts durch vier Raufbolden nahezu 20 Minuten ling 
brach gelegt. Dieſe bearbeiteten ſich gegenſeitig nach allen Re⸗ 
geln der Kunſt. Sogar Straßenpaſſanten wurden arg belättigt. 
Ein Radfahrer wurde ſamt ſeinem Rade aufs Pflaſter geſchleu⸗ 
dert. Erſt als ſie ſich gehörig die Sachen zerriſſen und die Köpfe 
zerbeult hatten, ließen ſie voneinander ab. 

Belegſchaſtsverſammlung der Hohenlohezinkhütte. Am 
Mittwoch vergangener Woche fand in der Werkskantine eine 
Belegſchaftsverſammlung für die Arbeiter der Hütte ſtatt. 
Betriebsratsvorſitzender Stachura eröffnete um 7 Uhr 
abends die Deren lung. en der Tagesordnung waren 
folgende Punkte: 1. Referat des Gewerkſchaftsvertreters 
Sittek über die allgemeine Wirtſchaftslage und die Kriſe in 
der Zinkinduſtrie. u 2: Anträge und Verſchjedenes. 
Gewerkſchaftsführer Sittek referierte in längeren Ausfüh⸗ 
rungen über die Weltwirtſchaftskriſe, deren Folgen und die 
notwendigen Gegenmaßnahmen der Gewerkſchaften und Ar⸗ 
beiter. Dieſes Thema ijt genügend bekannt und erübrigt 
ſich daher ein diesbezügliches Eingehen darauf. Ueber die 
Kriſe in der Zinkinduſtrie äußerte ſich Redner, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß in nächſter Zukunft eine Beſſerung eintritt. 
Auch über den Stand des Lohn⸗ und Akkordabbaues wurde 
die Belegſchaft aufgeklärt. Nur ſtraffe Organiſation kann 
hier Beſſerung bringen. Unter Punkt 2 brachten die Feuer⸗ 
wehrleute einen Antrag ein, die achtſtündige Arbeitszeit für 
dieſe Abteilung einzuführen. In die Zeit des Arbeits⸗ 
mangels und der Feierſchichten hat dieſe Forderung volle 
Berechtigung. Große Aufregung entſtand, als die Frage 
der Feierſchichten angeſchnitten wurde. Wie überall, iſt es 
auch in der Zinkhütte Mode, daß die Günſtlinge hierbei un⸗ 
gerechterweiſe bevorzugt werden. Recht ſaftige Schmei hel⸗ 
worte konnten ſich die Herren Beamten dabei anhören. An⸗ 
ter großem Krach mußte die Verſammlung vorzeitig ge⸗ 
ſchloſſen werden. x 


Myslowitz 


Der Kampf um die Spielſchule. 

Die Myslowitzgrube hat in der Vergſtraße auf dem Pioſek 
eine Spielſchule eingerichtet. Dieſe Schule erfreute ſich gleich 
bei ihrer Aktivierung eines großen Zuſpruches. Den Nationa⸗ 
liſten hat die Schule mißfallen, weil dort auch eine deutsche 
Lehrkraft mitwirkte. Man hat das Ding ſo lange gedreht, bis 
die Wojewodſchaft die Schule übernommen hat und die deutſche 
Lehrkraft verdrängt wurde. Sofort ging man an die Poloni⸗ 
ſierung der Schule und ſchickte dorthin ſechs Nonnen. Dieſe Non⸗ 
nen in ihrer ſchwarzen Tracht, wirkten direkt abſchrechend auf 
die Kinder und die Kinder, beſonders die ganz kleinen, wollten 
die Schule überhaupt nicht beſuchen. Mit der Zeit haben ſich die 
Kinder an die ſchwarzen Fledermäuſe gewöhnt und die Sache 
klappte zur Zufriedenheit der Myslowitzer Pfarrei, denn aus 
der Schule wurde eine Art Kapelle gemacht. Die Arbeiter haben 
lange dagegen proteſtiert, aber die Stimme der Arbeiter braucht 
nicht berüchſichtigt zu werden. Jetzt ſcheinen ſich die Dinge 
wenden zu wollen. Aus Sparſamkeitsrückſichten wurden viel 
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hat ſchließlich mit Recht entdeckt, daß die Nonnen für den 
Unterricht nicht geeignet ſind. Sie ſind das tatſächlich nicht, 
denn ſie ſind im Geiſte wirklich beſchränkt. Man iſt daher auf 
den Gedanken gekommen, die Nonnen durch geſchulte Lehrkräfte 
zu erſetzen. Da hat man aber ins Weſpenneſt geſtochen und alles 
was klerikal in Myslowitz ift, proteſtiert dagegen aus Leibes⸗ 
kräften. In Myslowitz iſt leider mit wenigen Ausnahmen, alles 
klerikal und das Geſchrei iſt auch ſehr groß. Die „Polonia“ 
bringt auch einen „flammenden Proteſt“ gegen die Abſicht, die 
Nonnen dort hinzuſchicken, wo fie hingehören — ins Kloſter und 
ſagt, daß alle Bürger von Myslowitz dagegen proteſtieren. 
Möglich iſt es, daß alle Bürger, aber mit Ausnahme der Ar⸗ 
Leiter, auf die es hier hauptſächlich ankommt, weil in der Spiel⸗ 
ſchule lediglich Arbeiterkinder unterrichtet werden und die 
werden gerne auf die Nonnen verzichten, Die Stadtverwaltung, 
der die Spielſchule unterſtellt iſt, wird gut tun, wenn ſie die 
Nonnen ins Klaoſter ſchickt. 


Nosdzin. (Die günſtige Gelegenheit.) Zum 
Schaden des Julius Nowak, wohnhaft in Myslowitz, wurde aus 
einem Hauseingang auf der Marſzalla Pilſudskiego 44 in Schop⸗ 
pinitz, das Herrenfahrrad Marke „Ideal“, Nr. 33 354, im Werte 
von 220 Zloty geſtohlen. 5 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Der Pennbruder und ſeine Schlaſſtelle. 

Die Pennbrüder ſind bekannt. Sie hauſen meiſtenteils auf 
Halden, leben von Almoſen und trinken Brennſpiritus. Ihre 
Kleidung ſieht aus, wie durch Schlamm gezogen. Der gut 
ſituierte Bürger aber weicht ihnen aus dem Wege. Denn der 
Pennbruder wöſcht ſich nicht zu oft und beſtimmt nicht mit 
Toilettenſeife. Aber es gibt gute Kerle unter ihnen. Dankbar 
find fie alle. Als dieſe Woche die Bewohnerin eines Hauſes in 
Neudorf ihre Haustür auſſchloß, fuhr ſie entſetzt zurück. In dem 
Vorbau lag auf einem Stück ſauber ausgebreiteten Packpapier 
regungslos eine Geſtalt, überdeckt mit einer von Schmutz 
ſtrotzenden Jacke und ſchlummerte friedlich und tief, trotz kalter 
Steinflieſen, trotz rauher Herbſtnacht. Der Hausherr befaßte 
ſich ſchließlich mit dieſem Individuum. Der Mann gab an, daß 
er die Orientierung zu ſeiner bisherigen Schlaſſtätte (einer 
Halde) verloren hatte, deshalb ſchläft er hier. „Nein, kalt iſt 
ihm nicht, er iſt das ſo gewöhnt.“ Die Taſſe heißen Kaffee, die 
ahm dargeboten wurde, trank er mit Behagen. Dann verlangte 
er Tabak, und erhielt auch dieſen, und zugleich eine Tabaks⸗ 
pfeife, da das Rauchinſtrument des Penners allem andern, nur 
keiner Pfeife mehr ähnlich war. Der Mann ſchien ſeinen Augen 
kaum gu tragen. Dann aber waren feine Freudenbezeugungen fo 
lebhaft und ſo herzlich, als hätte er das koſtbarſte Geſchenk er⸗ 
halten. Erfreut zog er von dannen. „Geſtohlen habe er noch 
nie,“ verſicherte er im Weggehen. — Eine alltägliche Begeben⸗ 
heit iſt dieſer kleine Bericht, beleuchtet aber blitzartig die Zu⸗ 
ſtände bei uns, wovon die meiſten Menſchen überhaupt keine 
Ahnung haben. Man kennt zwar die Penner vom Hörenlagen, 
Einen eigentlichen Einblick in ihr Leben erhält man ſelten. — 
Ueber ihr Dahinvegetieren erhält man Kenntnis aus der Preſſe, 
beſonders im Winter, wenn es heißt: „Opfer der Halde. Durch 
ausſtrömende Gaſe iſt der Obdachoſe vergiftet uſw.“ Nicht nur 
menſchenunwürdig, ſondern direkt ſchädlich ift dieſes Leben zu 
nennen. Hier tut energiſche Abhilfe Not. Nicht nur durch den 
Bau von Obdachloſenheimen, nein, auch zwangsläufige Wieder⸗ 
einführung in die menſchliche Geſellſchaft müßte erfolgen. Gebt 
dieſen „Hacharen“ der Landstraße eine andere, menſchenwürdige 
Kleidung, verſchafft ihnen Arbeit, auch wenn dieſe ſo elend be⸗ 
zahlt wird, laßt dieſe Menſchen ihr Ausgeſtoßenſein nicht immer 
wieder empfinden — die Halden würden entvölkert. Denn in 
einem jeden Menſchen, auch dem verkommenſten Subjekt, wohnt 
die Sehnſucht nach dem Leben. Denjenigen Penner möchten wir 
ſehen, der nicht ſofort mit Abſcheu und Ekel ſeiner bisherigen 
Lebensweise entſagt, wenn ihm eine andere geboten wird. Und 
wir, die wir dieſen Vagabunden, ob ſeines Ausſehens anbrüllen, 
daß ſie ſich ſchämen ſollen, wir ſollten uns ſchämen, daß wir 
Mitläufer einer ſolchen Geſellſchaftsklaſſe find, die ſolch unwür⸗ 


hölzernen 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Beſchlüſſe der Techniſchen Kom! 
miſſion.) Unter Leitung des neuen Dezernenten Kraf⸗ 
czyk, behandelte die Techniſche Kommiſſion beim Magiſtrat 
verſchiedene Gemeindeangelegenheiten. Zu Punkt 1 wurde der 
Kommiſſion zur Kenntnis gegeben, daß beim Einbau eines 
Keſſels in der Gasanſtalt eine Erſparnis von beinahe 600 
Zloty erzielt wurde, dadurch, daß der Koſtenanſchlag der 


Firma Büſchel 840 Zloty betrug. Der Magiſtrat ließ die 


Arbeit von den Arbeitsloſen durchführen, was nur ein 
Aufwand von 270 Zl. erforderte. Ferner wurde der Bau 
eines Kohlenſtalles beim ſtädtiſchen Schlachthaus behandelt. 
Die gern ſchlug vor, auch dieſe Arbeiten von Arbeiiss 
loſen ausführen zu laſſen, wodurch man eine Erſparnis von 
annähernd 100 Zloty erzielen kann. Alsdann wurde die 
Streitfrage der Verwaltung der O. E. W. und des Magi⸗ 
ſtrats behandelt, die infolge von mehr Stromverbrauch ent⸗ 
ſtanden iſt. Bei einem normalen Stromverbrauch können 
nur 500 Kw. verbraucht werden. In den Monaten Fe⸗ 
bruar und März 1930 ſchwankte der Verbrauch zwiſchen 1320 
bis 1400 Kw. was dem Magiſtrat als unmöglich erſchien. 
Bei Beanſtandung dieſer Summe wurde die Leitung ſeitens 
der Techniſchen Kommiſſion geprüft und für gut befunden. 
Die Kommiſſion kam zu der Erkenntnis, daß der Mehr⸗ 
verbrauch durch etliche Schwarzabnehmer verurſacht wurde. 
(Elektriſche Bügeleiſen bei den Beamten.) Die Kommiſſion 
ſchlägt dem Magiſtrat vor, den Mehraufwand an die O. E. 
W. zu bezahlen. Zu Punkt 4 wurde die Legung einer Waſ⸗ 
ſerleitung im Stadtteil Kaluze beraten. In dieſem Stadt⸗ 
teil wohnen annähernd 80 Familien, die ſeit längerer Zeit 
ohne Waſſer ſind. Sie wandten ſich an den Wake mit 
einem Antrag, ihnen von der Pleſſerſtraße die Waſſerleitung 
vorziehen zu wollen, damit ſie mit Waſſer verſorgt ſind. 
Dieſes Objekt erfordert, die Erdarbeiten nicht hinzugerech⸗ 
net, eine Summe von 15 000 Zloty, die bei der ſchwierigen 


Lage nicht aufzubringen ſind. Die Kommiſſion ſchlug vor, 
den Waſſerverluſt aus den eigenen Brunnen durch das Berg⸗ 


amt prüfen zu laſſen, denn es wird keiner abſtreiten wollen, 
daß der Waſſerverluſt durch den Kohlenabbau der Gruben 
entſtanden iſt. Infolgedeſſen iſt auch die Verwaltung der 
dortigen Gruben verpflichtet für die Beſchaffung des Mais 
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jers zu ſorgen. Ferner erhob der Fleiſchermeiſter Piſko eine 
Beſchwerde, daß dem jüdiſchen Fleiſcher eine Kühlhalle ver 


mietet wurde. Dieſe Angelegenheit wurde abgelehnt, weil 
ſie nach perſönlichem Intereſſe Pifkos roch. Die Frage einer 
Anſtellung eines Fleiſchbeſchauers aus Kreiſen der hieſigen 
Arbeitsloſen wurde vom Tierarzt Frsz dahin beantwortet, 
daß keiner in Frage kommt, da ſo viel geprüfte Fleiſch⸗ 


beſchauer herumlaufen und keine Kurſe mehr ne - 


werden. 


Rybnit und Umgebung 


Feſtnahme eines gefährlichen Brandſtifters. 

der Ortſchaft Rablin brach am 17. Juni d. J. in der 
Scheune des Ludwig Noſiatek, und am 4. Auguſt in der 
Scheune des Landwirts Franz Menczyk Feuer aus. Alle An⸗ 
zeichen ließen auf Brandſtiſtung ſchließen. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang wurde am 30. Auguſt der 22jährige Alois Konieczun 
arretiert, welcher leinen ſtändigen Wohnſitz aufweiſen kann. Es 
lagen gegen ihn gewiſſe Verdachtsmomente vor. Im Lauſe der 
polizeilichen Verhöre hat der Arretierte inzwiſchen zugegeben, 
daß er Brandſtiftung verübte. Er gab weiter an, daß er in be⸗ 
trunkenem Zustand gehandelt habe. Der Brandſtifter wu 
nach dem Loslauer Gefängnis überführt. x. 


Ruptan, (Leichen fund.) Auf der Wieſe in Ruptau 
fand man die Leiche des 60 Jahre alten Franz Jaske aus Neu⸗ 
dorf auf. Die Ermittelungen haben ergeben, daß J. ſeinen Bruder 


In 


Janatz in Ruptau beſuchte, auf dem Heimweg von einer Anhöge 


abſtürzte und ſich die Wirbelſäule brach. x. 
Stanowic. (Tragiſcher Tod eines Kindes.) In 


der Wohnung der Antoni Gamza in Stanowice erſtickte das 


7 Monate alte Kind in den Kiſſen. Es ſind Ermittelungen 


Lehrer abgebaut und die neuen Schullehrer und Lehrerinnen, die | diges Daſein zuläßt und nicht zu verhindern weiß eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, ob eine Schuld der 
das Lehrerſeminar verlaſſen, können keine Stelle finden. Man 1 a a B Mutter vorliegt. 3: 


4 Der König von Troplowitz 


Ei Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
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Anna Hennig aber ſtand da, wie mit Blut übergoſſen, und 
ihre Augen ſuchten nach einer Hülle, die ſie über ihre nackten 
Schultern werfen könnte, denn Leo Fabian kam auf fie zu. Er 
wollte ihr wohl eine Artigbeit jagen, wie fie ihm ſonſt fo Leicht 
von den Lippen floſſen. Aber die Worte blieben ihm im Halſe 
ſtecken, als er ihre blutübergoſſene Haut ſah in dem roſen roten 
Tüll. Welche Gans hatte denn dem Tant' Annel, dem gelieb⸗ 
ten, Roſenrot empfohlen? Und wie ſah das ſchrecklich toupierte 
und in ſteifen Locken gedrehte Haar aus, mit den goldenen Ro⸗ 
fen am Ohr... Ja Himmelherrgott — wer hatte ihm nur fein 
liebes Tante Annel fo entſtellt? .. 
„Ich ſehe wohl ſehr lächerlich aus? ...“ fragte Anna Hennig 
leiſe, als könnte ſie leſen, was hinter ſeinen ſonſt leuchtenden, 
jetzt von ihr abirrenden Augen ſie verbarg. 
Da riß er ſich zuſammen. 
„Aber nein .., garnicht 
1 N 44 


prächtig ... ganz prächtig.. 


Nur 
Er nahm ihre Hand und führte ſie liebkoſend an ſeine 
Wange: 
In deinen grauen Kleidern ... weißt, in dem einfachen 
weißen ... wie geſtern ... da biſte eben noch mehr, du...“ 
Sie wäre am liebſten hinausgeſtürzt und hätte das weiße 
geholt von geſtern ... oder das graue oder das alte ſchwarze 
rauerfähnchen .. . hätte ſich die goldenen Roſen aus dem Haar 
geriſſen und das toupierte, mißhandelte Haar wieder glatt ge⸗ 
ſtrichen.. O wie leidenſchaftlich gerne hätte fie das getan . 
Aber Guftan Hennig drängte zum Aufbruch. Denn vor dem 
tal ſtanden ſchon die zwei bauchigen Burghauskaroſſen mit 


n glänzend geſtriegelten Pferden, die ungeduldig mit den. 


l Hufen ausſchlugen und wieherten und ihre gewellten Mähnen 


ſchüttelten und mit ihren Schweiſen um ſich warfen, daß die 
kleinen eingeflochtenen Roſenknöſpchen wie bunte Schnietterlinge 
luſtig hochwirbelten. 

Da bot Leo Fabian ſeiner Großmutter, der alten Madame 
Fabian, den Arm und führte fie ſorglich und ehrerbietig die 
Steintreppe herunter, denn ſie beide ſollten mit Anna Hennig 
im erſten Wagen ſitzen. 

Draußen war noch heller Tag und der Burgplatz voll von 
Menſchen. So voll, daß man alle verfügbare Polizei und auch 
Gendarmen zu Pferde hatte aufbieten müſſen, um den Weg für 
die Ballbeſucher frei zu halten bis zum Ring. 


Als aber die Troplowitzer die alte Madame Fabian in 
ihrer koſtbaren ſchwarzen Seidenrobe erblickten, am Arm ihres 
Enkels, als ſie gleich hinter ihnen beiden, wenn auch mit einiger 
Mühe, das Freelen Hennig erkannten, das der Volksbund lange 
ſchon mit dem jungen Fabian geeint, als die Troplowitzer den 
würdevollen Prunk ſahen, der zum erſtenmal ſeit undenkbaren 
Zeiten in froher Feſtlichleit aus dem Burghauſe ſtrömte, als 
fie das Lächeln ſechen deſſen, der einft der Fabian⸗Leo geweſen 
und von einem Gemeindediener wie ein verlaufenes Hundel 
ausgerufen worden war — dieſes Lächeln, das jetzt wie eine 
Sonne erwärmend und begnadend über fie alle hinſtrahlte . 
und als gerade in dieſem Augenblick — wie auf das ausgeklü⸗ 
gelte Zeichen eines raffinierten Spielleiters — der Pfiff der 
Eiſenbahn von der Station her über die ganze Stadt gellte, — — 
da löſten ſich, urwüchſiger noch als geftern, aus tauſend Kehlen 
die immer wiederkehrenden, ohrenbetäubenden, lufterſchüttern⸗ 
den Rufe: 

„Hoch Fabian! ... Hoch Hennig! .. Hoch das Burghaus!!! 
Der König von Troplowitz hoch... hoch... hoch!!!“ . 

5 And all das Polizeiaufgebot konnte es nicht verhindern, 
daß hundert Hände ſich dem Leo Fabian entgegenftreften, daß 
Frauen nach dem Kleiderſaum der alten Madame Fabian haſch⸗ 
ten, daß zuckende Lippen ſich auf Anna Hennigs Hand preßten 

konnte es nicht verhindern, deß die vom Burghauſe eine 
Weile wie umzingelt waren von einer heißen Brandung elſtati⸗ 


ſcher Dankbarkeit für alles, was der eine lange Pfiff an betö⸗ 
renden Zukunftsbildern von Macht und Reichtum in den Trop⸗ 
lowitzern weckte. f 


Ohne Anterlaß brüllte die Menge. Nur drei Worte waren 
noch zu verſtehen in dieſem hundertfältigen Rufen und Schreien: 
„König von Troplowig.,.“, „König von Troplowih...“ 

And Anna Hennig fühlte mit ſchlagendem Herzen, fühlte 
es im Singen ihres aufgewühlten Blutes, daß es wirklich könig⸗ 
liche Ehren waren, die dem Leo erwieſen wurden. 5 

Er aber hielt die Augen geſchloaſſen, und ein Lächeln, in 
dem ein ihm fremder Zug von Bitterkeit und Ekel lag, ſenkte 
ſeine Lippen herab. 

„Was iſt dir, Leo?“ t 

„Was iſt dir, Bubel?“ fragte auch die alte Madame Fabian. 

Ihr rieſelten kleine, kalte Greiſenträmen aus den Augen. 
Sie hatte nie gewußt, daß es Jo viel Liebe gab auf Erden. 
Hätte nur ihr Mann das miterleben dürfen an ſeinem Enkel! 

Wie ſchmerzhaft war Glück, wenn man es tragen mußte, 
ohne ſein Teuerſtes zur Seite 

„Leo. . . was iſt dir, Leo? Woran denlſt du?“ fragte aber: 
mals Anna Hennig, und bange Dringlichkeit war in ihrer 
Stimme, da ſie ihn immer noch ſo ernſt und ſtill ſah, ſo abge⸗ 


wandt von dem Jubel, der ihn umbrauſte, daß er nicht einmal 


die Hände ſah, die ſich zu den herabgelaſſenen Wagenfenſtern 


hereinſtreckten, gleichſam bettelnd um die Gnade einer flüchtigen 
Berührung. N 78 
„Sa... verzeih .“ 


Seine Augen ſahen ſie an mit einem Blick, der von weit⸗ 3 
m ge 


her kam. 
„Woran ich denke?“ 

Er ſchüttelte den Kopf, als wollte er 
und lachte kurz auf. 


„Ich denke, daß ich lieber mit dir den Ball eröffnen möchte. 
ihrem 4 


Tant Annel, als mit der polniſchen Komteſſe und 
Schnurrbart.“ 
(Zortſetzung folgt.) 


1 


Läſtiges abſchütteln, 8 


Bielitz, Biala und Umg 


egend 


Bielitz und Amgebung 


Der ärmſte Mann. 
Wer iſt der Aermſte? Der ſtempeln geht? 
Der nicht ernten kann, was er geſät? 
Der ſein Geld verloren und Hab und Gut, 
In Straßen bettelnd zieht ſeinen Hut? 
Nein, Freund, der iſt der ärmſte Mann, 
Der nicht mehr kämpfen und hoffen kann. 


lane Amme 


Retoriſche Blüten in der Gläubigerverſamnelung. 

„Der Konkurs — ſagte ein Redner ſchwunghaft — iſt 
wie ein Flugzeug, das infolge eines Defektes zugrunde geht. 
Die Paſſagiere verlieren ihr Leben. Der Pilot rettet ſich 
ſelbſt und bemächtigt ſich ihres Hab und Guts“. 

Wirklich ein merkwürdiger Fall. Das Luftſchiff wird 
zerſchmettert. Die Beſatzung geht in den Tod. Nur der 
Pilot bleibt am Leben und — bereichert ſich am Unglück der 
ihm anvertrauten Paſſagiere. 

Ein ſeltſamer Fall. Sehr phantaſtiſch und eine hohe 
Meinung von der Aufgabe des Konkursmaſſeverwalters. 
Proſaiſche Frage: Da ſollte man doch das Inſtitut 
eines Konkursmaſſeverwalters aber auch des Ausgleichs⸗ 
maſſeverwalters abſchaffen? 

2 rg ng Gedankengang eines Piloten der nur 
auf der feſten Erde „pilotiert“. 

Aber die Bank muß liquidiert werden. 

Ein anderer Redner meinte: Gut, wir nehmen den 
Ausgleichsantrag an, aber die Bank muß liquidiert 
werden. 

Das war ein Juriſt. 

Daher eine Frage: Welchen Einfluß haben die Gläu⸗ 
biger auf dem Geſchäftsgang eines falliten Unternehmens 
— nach Annahme eines Ausgleichsvorſchlages? 

Und warum ſoll durchaus die Bank liquidiert werden? 

Wenn ſie ihre Geſchäfte fortführt, allerdings bei ge⸗ 
diegenerer Aufſicht als bisnun, dann bietet ſie doch größere 
Garantie, daß die 60 Prozent doch ausgezahlt werden. 

Schweigen iſt auch eine Antwort. 

Ein Redner ſagte: „Grundbedingung iſt, daß die Mit⸗ 
glieder des Gläubigerrates reine Hände haben“. 

Vermutlich meinte der Redner nicht jene Reinheit der 
Hände, die mit Waſſer und Seife zu erreichen iſt. 

Die Mitglieder des Gläubigerrates waren anweſend. 
Hörten dieſe Worte und ſchwiegen — beharrlich — —. 

Fragewürdiger Mut. 

Der „ſchleſiſche Sohn“, der von Zeit zu Zeit die Ergüſſe 
jeiner Pilotenphantaſie in die Preſſe beingt, donnerte: „In 
der „Volksſtimme“ werden Artikel gebracht, die niemand 
zeichnet. Ich aber beſitze den Mut, meine Artikel mit meinem 
Namen zu zeichnen. 

Wirklich wahr. Dazu, ſolche Artikel 

zei n, gehört wirklich Mut. 
ic gur Aebermut? 


namentlich zu 


Stadttheater⸗Bielitz. (Beginn d. Abonnements: 
Einſchreibungen.) Die Bielitzer Theatergeſellſchaft 
m. b. H. teilt ihren Stammabonnenten mit, daß der Am⸗ 
tauſch der Abonnements⸗Beſtätigungen gegen die Abonne⸗ 

mentskarten für die Spielzeit 1931/32 (1. Okober 1931 bis 
30. April 1932) in der Geſellſchaftskanzlei Stadttheater 
1. Stock, an den Wochentagen in der Zeit von 9—12 Uhr 
vorm. und von 3—5 Uhr nachm, vorgenommen werden kann. 
Bei Entgegennahme der Abonnementskarten iſt die erſte 
Abonnementsrate zu zahlen. Bei Gaſtſpielen genießen die 
Abonnenten gegen Vorweiſung ihrer Abonnementskarten an 
der Theaterkaſſe eine 10prozentige Preisermäßigung, außer⸗ 
dem ſteht ihnen zwei Tage vor dem allgemeinen Verkauf für 
die bezügliche Vorſtellung das Vorkaufsrecht zu. 


Blick in die Rieſenverſammlung im Berliner Sportpalaſt. Oben rechts: Reichstagsabgeordneter Künſtler, 
Berliner S. P. D., bei ſeiner Rede gegen die Kommuniſten. — Im Berliner Sportpalaſt hielt die 
eine Rieſenverſämmlung ab, zu der auch kommuniſtiſche Redner eingeladen worden waren. 
lung kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten. 

dem Rufe ihrer Führer gefolgt. 


— 


Ein trauriger Mut, viel⸗( 


S. P. D.-Abrechnung mit den Kommuniſter 


— m 1.2 


Wie die Nationaliſten DieRrifebefümien 


Die Nationaliſten aller Lager betrachten als ihr höchſtes 
Ideal die nationale Hetze gegen andere Nationalitäten. Mag 
das eigene Volk vor lauter Elend gänzlich zugrunde gehen, 
das läßt ſie vollkommen kalt, wehe aber, wenn eine andere 
Sprache laut wird, dann ſind ſie wie die wütenden Köter. 

Zu dieſer Sorte der Nationaliſten gehören auch die 
Macher der „Polska Zachodnia“ und der „Zjednoczenie“. 
Dieſe wachen mit Argusaugen ob nicht irgendwo eine 
deutſche Aufſchrift zu leſen iſt und ſollte es auch über einer 
Kloſett⸗Tür ſein. Sofort wird Zeter und Mordio geſchrien 
und mit einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre, 
wird auf die Beſeitigung einer ſolchen Aufſchrift hin⸗ 
gearbeitet! 

Die „Polska Zachodnia“ hat wieder herausgefunden, 
daß einige hieſige Textilfirmen deutſch korreſpondieren! 
Was das für ein Verbrechen ſein ſoll, iſt uns wirklich un⸗ 
klar! Uebrigens iſt dies eine Privatſache, in welcher 
Sprache jemand ſeine Korrejpondenz erledigt. 

Was aber das Dümmſte an dieſer nationalen Hetze iſt, 
das iſt wieder die Drohung mit Entziehung von Staats⸗ 
aufträgen für dieſe Firmen. Zwecks wirkſamer Verfolgung 
dieſer Uebeltäter, werden die Namen dieſer Firmen öſſent⸗ 
lich angeführt! Die „Zjednoczenie“ geht noch weiter, indem 
ſie behauptet, daß außer den angeführten Firmen, weit 
mehrere deutſch korreſpondieren. 


zur allgemeinen Kenntnis, daß Samstag, den 19. Sept. 1931, 
vorm. 8 Uhr, am Viehmarktplatze neben dem ſtädt. Schlacht⸗ 
hauſe in Biala eine öffentliche Verſteigerung von ausge⸗ 
muſterten Militärpferden ſtattfindet. 

Ueber die Eskomptebank. Die Ausgleichsverhandlung 
wurde wieder bis zum 28. Oktober verſchoben. Durch dieſes 
ewige Hinziehen werden nur unnütze Koſten verurſacht, 
welche letzten Endes, doch nur die Gläubiger zu bezahlen 
haben werden. Zu bedauern ſind nur jene Einleger, die ſich 
auf die alten Tage einen Spargroſchen ſicherſtellen wollten 
und heute Gefahr laufen, ihre mühſam zuſammengebrachten 
Erſparniſſe teilweiſe, oder gar gänzlich einzubüßen! 


r 
nt bent Pudolk Rrechner 


; Bielsko, Krasinskiego 25, Tel. 2316 ord. v. 9-5 


Richtigſtellung. In der Freitagnummer vom 18. Sep: 
tember hat ſich in dem Bielitzer Teil ein unliebſamer Druck⸗ 
fehler eingeſchlichen. In dem Artikel „Die Beskidenländi⸗ 
ſche Deutſche Zeitung als Prophetin“ ſoll es im vorletzten 
Abſatz, anſtatt angefaulten Namen, angefaulten 
Baume richtig heißen. 

Volksbühne Biala⸗Lipnit veranſtaltet am Samstag, 
den 3. Oktober 1931, um 8 Uhr abends im Saale des Ar⸗ 
beiterheimes in Bielsko, die Operettenaufführung „Die ge⸗ 
ſchiedene Frau“, Operette in 3 Akten, wozu alle Freunde und 
Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Nach Schluß 
der Aufführung Tanz. Entree: im Vorverkauf 1,50 Zl., an 
der Kaſſe 2,00 Zloty. Um zahlreichen Beſuch bittet die 
Bühnenleitung. 


8 


der Vorſitzende der 
ſozialdemokratiſche Parlei 
Während und nach der Verſamm⸗ 

Etwa 130 000 Perſonen waren 


— — 


Wie blind dieſe Nationaliſten in ihrem Eifer ſind, be⸗ 
merken ſie gar nicht. Der Staat hat vor allem daran das 
größte Intereſſe, daß er von den inländiſchen Waren⸗ 
lieferanten am beſten und billigſten bedient wird. Die 
Nationalität ſpielt dabei gar keine Rolle, denn jeder Unter: 
nehmer muß ſeine Steuer an den Staat entrichten. Auch 
ſind obendrein in jedem Betriebe polniſche Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Dieſe Hetze und Drohung mit Entziehung der 
ſtaatlichen Aufträge an deutſchkorreſpondierende Firmen 
würde nur das erreichen, daß infolge Stillſtandes dieſer 
Firmen auch polniſche Arbeiter brotlos würden! 

Da rum iſt dieſe nationaliſtiſche Hetze recht blöd. Außer⸗ 
dem iſt der Kapitalismus, deſſen Kind der Nationalismus 
iſt, auch international. Dieſe Geldſackmenſchen verftändigen 
ſich untereinander ſehr gut, wenn es gilt, gute Geſchäfte auf 
Koſten der Arbeiterklaſſe zu machen. 

Nur das arme Volk wird gegeneinander gehetzt, wobei 
dann einige Hyper⸗Nationale ihr fettes Profitchen machen. 

Der Nationalismus hat den Völkern noch nichts Gutes 
gebracht, im Gegenteil verdanken wir der nationaliſtiſchen 
Hetze den Weltkrieg und auch das heutige Elend! 

Wenn dieſe nationaliſtiſchen Hetzer kein anderes Rezept 
zur Behebung der Arbeitsloſigkeit haben, dann mögen ſie 
ſich alle heimgeigen! 


ET, 


Unfitten beim Obſteſſen. 

Auf die geſundheitliche Bedeutung des Obſtgenuſſes für 
jung und alt braucht wohl nicht mehr beſonders hingewiesen 
zu werden. Es haben ſich indeſſen vielfach beim Obſteſſen 
Anſitten eingebürgert, die den geſundheitlichen Wert des 
Obſtgenuſſes leicht in Frage ſtellen und ſtatt Nutzen körper⸗ 
lichen Schaden ſtiften können. Viele Menſchen, beſonders 
Kinder, beißen in jede Birne oder Pflaume, in jeden Apfel 
oder Pfirſich hinein, unbekümmert um die Herkunft dieſes 
Obſtes. Lang iſt oft der Weg vom Baum bis in den Mund 
des Verzehrers. Durch unzählig viele, ſicherlich nicht immer 
ſaubere Hände geht ſolches Obſt. Straßenſtaub und Schmutz. 
Fliegen und Bakterien aller Art, zumal wenn man Obſt 
auf der Straße kauft, haben ſich auf den Früchten nieder⸗ 
gelaſſen. Arglos ſchluckt alles dies derjenige hinunter, der 
einfach in das Obſt hineinbeißt. Wer darf ſich dann wun⸗ 
dern, wenn er von Leibſchmerzen oder Durchfall, wo nicht 
gar von ernſterer Krankheit, wie Typhus, Ruhr oder der⸗ 
gleichen, einmal heimgeſucht wird! Darum waſche oder, 
wenn möglich, ſchäle man Obſt ſtets vor dem Genuß. Die 
Schale darf man indeſſen nicht achtlos wegwerfen. Durch 
dieſe verbreitete Unſitte iſt ſchon mancher zu Fall gekommen 
und hat ſich dabei Arm oder Bein gebrochen! Bei Kernobſt, 
z. B. bei Kirſchen oder Pflaumen, haben vor allem Kinder 
oft die Angewohnheit, die Kerne mit zu verſchlucken. Wenn 
es ſich dabei nur um einmaliges Verſchlucken handelt, ſo 
pflegt dies meiſt ohne Schaden abzugehen. Werden Kerne 
in größerer Zahl verſchluckt, ſo kommt es zwar kaum je zu 
der vielfach gefürchteten Blinddarmentzündung, wohl aber 
können ernſtere Verletzungen der Magendarmſchleimhaut die 
Folge ſein. Das Aufknacken oder Aufbeißen von Kernen 
iſt ebenfalls vielfach beliebt, ſtellt aber durch den Gehalt der 
Kerne an Blauſäure gleichfalls eine Geſundungsgefahr dar. 
Auch der Genuß unreifen Obſtes iſt eine Unſitte, die man 
nicht ſelten mit einem Darmkatarrh büßen muß. Schwer 
rächen kann ſich ſchließlich der Genuß von größeren Mengen 
Waſſer, Selterwaſſer, Milch oder Bier bei gleichzeitigen Obſt⸗ 
verzehr. Vor allem beſteht dieſe Gefahr bei leicht quell⸗ 
baren Früchten wie Kirſchen, Stachelbeeren und beſonders 
Weintrauben. Wenn zum Obſt durchaus Flüſſigkeit ge⸗ 
noſſen werden muß, jo möge man wenigſtens nach dem Obſt⸗ 
genuß einige Zeit verſtreichen laſſen und auch dann nur 
geringe Mengen Flüſſigkeit zu ſich nehmen. 


Sportliches 
1. Runde der Pokalſpiele. 


20. September, 10 Uhr vorm., Platz: Alekſandrowice. Verein 
jugendli. Arbeiter Alekſandrowice gegen Arb.⸗Turn⸗ u. 
Sportv. „Vorwärts“ Bielsko. Schiedsr. Barthe Paul.“ 

20. September, 3 Uhr nachm., Platz: Alekſandrowice. Verein 
jugendl. Arbeiter Bielsko gegen Freie Turner Nikels⸗ 
dorf. Schiedsrichter: Kolinger Karl. 

27. September, 10 Uhr vorm., Platz: Alekſandrowice. Verein 
jugendl. Arbeietr Bielsko gegen Verein jugendl. Ar⸗ 
beiter Alekſandrowice. Schiedsrichter Nikiel Hans. 

27. September, 3 Uhr nachm. Platz: Alekſandrowice. Arbe! , 
ter⸗Turn⸗ und Sporto. „Vorwärts“ Bielsko gegen Freie 
Turner RNikelsdorf. Schiedsrichter Kolinger Edmund. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 

Freitag, den 18. Sept., 7 Uhr abends, Theaterprobe auf 
der Bühne. 

Sonntag, den 20, Sept., 3 Uhr nachm., Polalwettſpiel 
gegen Freie Turner Nikelsdorf, am Sportplatz Alekſander⸗ 
feld, 6 Uhr abends Volkstanz, Probe, nachher Spielabend. 

Die Vereinsleitung. 

Arbeiterturn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielik, Am 
Samstag, den 19, September I. J. findet um 6 Uhr abends 
im Arbeiterheim in Bielitz die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben beſtimmt und pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. 

Die Vereinsleitung des Arbeiter⸗Abſtinentenbund in 
Bielsko veranſtaltet am Sonntag, den 20. September eine 
Beſichtigung der Talſperre in Lobnitz, wozu obengenannte 
Vereinsleitung alle ihre Mitglieder und Gönner auf das 
Freundlichſte einladet. Treffpunkt um 3 Uhr nachmittags 
bei der Reſtauration Follwaczuy in Luiſental, von wo aus 
gemeinſamer Abmarſch zur Talſperre erfolgt. Im Falle 
ungünſtiger Witterung erfolgt die Beſichtigung am nächſt⸗ 
folgenden ſchönen Sonntag. Die Vereinsleitung. 

Nikelsdorf. Am Samstag, den 19. d. M. findet um 
7 Uhr abends in Ganſers Gaſthaus eine Vorſtandsſitzung 
der Freien Turnerſchaft von Nikelsdorf ſtatt. Nach der 
Vorſtandsſitzung Mitgliederverſammlung. 


as erſte Iriainalbild von dem Eiſenbahnattentat bei Dudapeſt | 
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Die Trümmer des gere en Eiſenbahnzuges am Fuße des Viadukts von Biatorbagy. — Oben links: 3 
Baggons. — Das jurhibare Eiſenbahnattentat bei Budapeh, dem 25 Menſchenleben zum Opfer fielen, erweiſt ſich durch die Unterſuchung immer 


bagy mit den heruntergeſtürzten 
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arte der Eiſenbahnſtrecke. — Rechts: Das Viadukt von Biator⸗ 


deutlicher als wohlvorbereitetes Unternehmen, hinter dem eine internationale Anarchiſtenorganiſation zu ſtehen ſcheint. 


Beſuch in einem preußiſchen Zuchthaus 


Von Karl Hans Strube. 


Die Gefangenen einer Anſtalt ſind einzuteilen in ſchwer 
zu behandelnde, leicht zu behandelnde, beſſerungsfähige, nicht 
mehr beſſerungsfähige, rückfällige, pſychopatiſche und voll⸗ 
wertige. Man ſieht, das iſt doch ſchon eine recht ausgedehnte 
Einteilung, und doch reicht fie bei weitem nicht aus. 

„Eigentlich“, exklärt einer der älteren Wärter, „müßte 
es genau ſo viele Einteilungen wie Gefangene geben, weil 
jeder verſchieden iſt und anders behandelt werden will. Auch 

eim Strafvollzug haben wir jetzt drei Stufen, aber es 
müßten hunderttauſend Stufen ſein.“ 5 

„Das wird ja nie möglich ſein. Wie helfen Sie ſich da?“ 

„Nun, in der Praxis gibt es ſchon hunderttauſend 
Stufen, weil man ja doch mit jedem Gefangenen etwas an⸗ 
ders umgeht als mit dem anderen. Wenn man lange Zeit 
Dienſt tut, lernt man die verſchiedenen Typen ſchon kennen 
und ſtellt ſich von Anfang an, ſobald ſie eingeliefert werden, 
auf ſie ein.“ 

„Wie iſt das nun mit den drei Stufen?“ f 
„ehr einfach, in die Stufe 1, die ſogenannte Eingangs⸗ 
ſtufe, kommt jeder, der eingeliefert wird, 
lange er zu ſitzen hat. Hier wird er behandelt wie bisher, 
das heißt, der urſprüngliche Strafvollzug iſt maßgebend. Es 
gibt Leute, die niemals aus der Stufe 1 herauskommen.“ 

„Warum.“ e a . 

„Da Im zuerſt einmal die, welche nur ein Jahr oder 
wenig mehr esgufigen haben. Wenn man andere drei Jahre 
warten läßt, ehe fie die Stufe 2 erreichen, kann man kurz⸗ 
friſtige Gefangene nicht ſchon nach drei Monaten wieder 
hinaufnehmen. Das geht nicht. Außerdem gibt es Ver⸗ 
brechet, für die die Begünſtigung nicht geſchaffen zu ſein ſchei⸗ 
nen. Sie wollen auch nicht tun, was man ihnen ſagt, ſie 
jügen ſich nicht der Hausordnung, bleiben lieber in der 
Stufe 1 und betrachten uns als ihre Todfeinde.“ 

„Trifft man dieſen Typ häufig?“ 

„Nicht ſehr. Unter hundert Gefangenen vielleicht drei 
oder vier. Im allgemeinen dauert es drei bis fünf Jahre, 
bis einer der Gefangenen in die Stufe 2 perſetzt wird.“ 

„Gibt es da eine Art von Prüfung?“ 

„Die Prüfung ſind die drei bis fünf Jabber in denen 
er ſich mehr oder weniger gut geführt hat. Die Erleichterun⸗ 

en find aber jo groß, daß wohl jeder danach trachtet, die 
Stufe 2 zu erklimmen. Der Gefangene darf rauchen, was 
ihm bisher unterſagt war und was er als ungemein ſchmerz⸗ 
haft empfand. Er darf ſeine Zelle mit Bildern ſchmücken, 
darf ſich in einem Käfig Vögel oder anderes Getier halten, 
auch Muſikinſtrumente ſind ihm geſtattet.“ 

„Es gibt doch auch Vorträge 

„Darauf wollte ich gerade zu W kommen. Alle 
acht Wochen lang kann er ſich einen belehrenden oder unter: 
haltenden Vortrag ausſuchen. Abends kann er das Licht 

etwas länger brennen laſſen, darf häufiger ſchreiben, öfter 

Beſuch empfangen. Jede Wochen kommen die Gefangenen 

er Stufe 2 einmal abends in einem Gemeinſchaftsraum 
zuſammen und dürfen fi unter Auffiht unterhalten. Gleich⸗ 
zeitig hat man eingeführt, daß ſie einen Obmann wählen 
können, der nicht nur ihre Wünſche vor dem Direktor ver: 
tritt, ſondern auch für Sauberkeit in den Zellen ſorgt und 

Ruhe und Ordnung unter den Gefangenen hält. Der Ob⸗ 
mann iſt eine grobe Unterſtützung für die Aufſeher.“ 

„Wer wird Obmann?“ 

„Die Gefangenen wählen ihn jelbit. 
der Direktor ihn beſtätigen.“ 

„Wie iſt das nun mit der Stufe 32) 

„Wir ſind mit der Stufe 2 noch nicht fertig. Was die 

Gefangenen faſt ausſchließlich am meiſten erſehnen, das 
Tragen von Ziviltleidern, iſt den Mitgliedern der Stufe 2 
an Sonn: und Feiertagen, ſowie beim Beſuch der Vorträge 
innerhalb der Anſtalt geſtattet. Außerdem dürfen fie ſich 
Daten Gemeinſchaftsraum Zeitungen, Zeitſchriften ulm. 

halten.“ 

„Natürlich von ihrem eigenen Geld.“ 

„das iſt nicht ganz richtig ausgedrückt. Das eigene 
Geld ſpielt keine Rolle, nur das in der Anſtalt verdiente. 
Ein Millionär hat hier genau ‚lo viel wie ein Bettler. 
Durchſchnittlich verdient der fleißige Gefangene 40 bis 45 
Pfennige am Tage, wovon ein Teil zurückbehalten und ihm 
deim Verlaſſen der Anſtalt ausgezahlt wird. Mit dein 

das er verfügen darf, kann er machen, was er 


Allerdings muß 


Gelde über 
will, ſoweit hierzu Erlaubnis erteilt wird,“ 


leichgültig, wie 
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Ich intereſſiere mich dafür, wonach die Gefangenen 
zuerſt greiſen, wenn ſie aus der Eingangsſtufe in die 
Stufe verſetzt worden find, und frage einige von ihnen. 

Die Zigarette“, iſt die Antwort. 

Das Nauchverbot wird als größte Qual empfunden. 
Selbſt Leute, die früher ausgeſprochene Nichtraucher waren, 
gewöhnen ſich im Zuchthaus die Zigarette an. Ueber die 
Stufe 3 lächeln die meiſten. Sie haben keine Ausſicht, 
hineinzugelangen, weil ihre Strafe zu kurzfriſtig iſt, 


„Diele Sondervergünſtigungen der Stufe 3 haben nur 


einen Zweck bei Leuten, die ſechs Jahre und länger hier 
find und langſam den Kontakt mit der Außenwelt verlieren. 
Das ſoll aber verhindert werden, denn nach Ablauf ihrer 


Straſe — ſelbſt die Lebenslänglichen werden heute faſt nach 


15 bis 20 Jahren entlaſſen — treten 


ſie ja wieder ins Leben 
urück. Erſtklaſſige Führung innerhalb von mindeſtens fünf 


Jahren gibt Anwartſchaft auf die Stufe 3. Dort haben die 


Gefangenen öfters Freiſtunden in der Woche, dürfen auch 
pöllig ohne Aufſicht in ihrem Gemeinſchaftsraum zuſammen 
ſein. Hin und wieder wird einigen ein Fußballſpiel im Hofe 
geſtattet. Ueberhaupt will man die Leute etwas mehr an 
eine Art von Freiheit gewöhnen.“ 

„Es gibt doch auch Urlaub, nicht wahr?“ 

„Ganz recht. Das iſt die neueſte Exrungenſchaft in 
Preußen, wie denn Preußen den fortſchrittlichſten Straf⸗ 
vollzug der ganzen Welt beſitzt. Jedes Mitglied der Stufe 3 
erhält im Jahre acht Tage Urlaub, die er verteilen kann. 
Der eine geht achtmal einen Tag in die Stadt, der andere 
einmal acht Tage lang. Die meilten nehmen die acht Tage 
in zwei Abſchnitten. Das lohnt ſich auch am beſten.“ 

In dieſer Zeit bleiben ſie ohne Aufſicht?“ 

„Jawohl. Aber bisher ſind noch alle wiedergekommen.“ 


Der Bonze 


Was heute zum täglichen Brot des Kommuniſten und Hitler⸗ 
jünglings der DA. und des Lolalanzeigers gehört, Ausdrücke 
wie Bonzenwirtſchaft, Verbonzung, Gewerkſchaftsbonze, Partei⸗ 
bonze, traf man vor dem Kriege höchstens im politiſchen Sprach⸗ 
gebrauch der Anarchiſten und Syndikaliſten. Marx und Engels 
waren ihnen ebenſo Bonzen wie Bebel, Jaures und Viktor 
Adler. Sie hießen Bonzen, weil ſie Führer waren und Autorität 
beſaßen. Seinen heutigen Sinn, nämlich Vertrauensmann, der 
feine Funktion benützt, um ſich zu bereichern, Poſtenkleber, ver⸗ 
fetteter Spießer, verlaufter Verräter, Bürokrat, Streber, hat 
das Wort erſt ſeit wenigen Jahren erhalten. Es war im Munde 
eines Anarchiſten lein Lob, aber es enthielt doch nicht den Vor⸗ 
wurf des materiell⸗ſchmutzigen, egaiſtiſch⸗verbrecheriſchen, den es 
heute hat. Seine neue Bedeutung iſt die vierte, welche es im 
Laufe von noch nicht pier Jahrhunderten der Reihe nach be⸗ 
kommen hat. Es erging ihm dabei, wie es ſo vielen Wörtern er⸗ 
gangen iſt. Nur ſelten kommt es vor, daß ein Wort im Laufe 
der Zeit ſeinen Sinn verbeſſert, Das engliſche Wort für Königin, 
Queen, bedeutet nichts weiter als „die Frau“, es iſt verwandt 
mit dem griechiſchen gyne, Weib, Frau. Der Ipan.'he Infant 
iſt das „Kind“ (pon dem lateiniſchen infans). Weit häufiger 
ſind die Fälle, daß ein Wort ſeinen Sinn verſchlechtert. Eine 
Mähre iſt für uns nicht mehr ein Pferd ſchlechthin, wie ehemals, 
ſondern ein ſchlechtes Pferd; das gute Wort Weib hat einen 
verächtlichen Klang; Pfaffe hieß urſprünglich nichts weiter als 
der Prieſter und war durchaus lein Schimpfwort. Auch das 
Wort Bonze bezeichnet von Haus aus keineswegs etwas Ver⸗ 
ächtliches. In dem erſten Schriftſtück, in dem es vorkommt, iſt es 
der Name für buddhiſtiſche Prieſter in Japan. Der portugieſiſche 
Jeſuitenmiſſionar Jorge Alparez ſchrieb in einem Bericht 1547: 
„Die Japaner haben zwei Arten von frommen Häuſern. Diele 
Häuser haben Prieſter, Die darin wohnen, Sie heißen Bonzen.“ 
Bonzen nennt die buddhiſtiſchen Prieſter auch zwei Jahre ſpäter 
in einem Brief aus Kagoſchima der bedeutendſte der chriſtlichen 
Miſſionare in Japan, Franz Xaver, und in feinem Schreiben vom 
29. Januar 1552 gibt er guch an, warum er ſie ſo nennt. Es iſt 
angeblich der Name, mit dem ſie ſich untereinander bezeichnen. 
Die Briefe Franz Kavers wurden ſehr bald in zahlreſchen euro⸗ 
päüiſchen Sprachen überſetzt, aus dem portugieſiſchen ins latei⸗ 
niſche, deutſche, franzöſiſche, und unſere Wort Vonze it das bloß 
in der Endung verdeutſchte ursprüngliche bonzo. Was eder nun 
eigentlich bonzo bedeutet. hat den Orientaliſten ziemlich viel 
Kopfſchmerzen gemacht. Schlägt man im Bredhaus unzer „Bonze“ 
nach, jo findet man, daß es „unbekannter Herkunft“ it, Meyers 
Lexikon will darin ein verſtümmeltes Voſatſu erkennen, das 
wiederum nur die japaniſche Verballhornung des indiſchen 
Wortes Podhiſattva iſt. Man hat vermutet, daß die alten Mif⸗ 
ſionare mit bonzo ein jgpaniſches Bonſa wiedergeben, wobei 
Bonſa ſelbſt wieder nicht⸗japanicch iſt, ſondern nur die lapaniſche 
Aussprache des chineſiſcken Fan⸗ſeng, was die buddhiſtiſche Prie⸗ 
herkhaft bedeutet. Manche wollten den Arſprung in dem bir⸗ 
maniſchen Wort hponggi finden, wieder andere rieten auf das 
chincſiſch⸗ananiſche Hech. „Lehrer des Gates“, Man ſieht, die 
Auswahl iſt ziemlich groß Es kann aber fetzt doch als geſichert 
selten, daß die Miſſionate mit bonzo das ſapaniſele Bor oder 
Voſchu wiedergeben wollten. Bo ift die japaniſcce Ausſpreche 
des chine den Fang, Kleſter, und Zu oder Schu die des chi⸗ 
neben Tſchu, Vorſteher. In Cüdweitiopan, wo die Portu⸗ 


gieſen zum erſten Male das Wort hörten, wird dieſes Bo na⸗ 
ſaliert geſprochen, ähnlich dem franzöſiſchen bon, womit ſich die 
Schreibung bon erklärt. Der Bonze iſt alſo in ſeiner urſprüng⸗ 


lichen Bedeutung der Abt des buddhiſtiſchen Kloſters, im wei⸗ 


teren dann der buddhiſtiſche Prieſter überhaupt. 

Man ſprach bald nicht nur von den buddhiſtiſchen Prieſtern 
in Japan als von Bonzen, ſondern auch von denen in China, 
Hinterindien und bald von „Götzenprieſtern“ in Aſien über⸗ 
haupt. Wenn ſchon die chriſtlichen Miſſionare das Wort, wie nur 
zu verſtändlich, verächtlich gebrauchten, fo galt es den Aufklärern 
des 18. Jahrhunderts allmählich gleichbedeutend mit dem Wort 
Pfaffe. So verwendet es in Frankreich Voltaire, in Deutſchland 
Gottſched. Und von hier aus iſt dann der Uebergang in den 
politiſchen Sprachgebrauch unſchwer zu verſtehen. Nicht umſonſt 
verwenden es die Bakunin⸗Anhänger für die Marxiſten, denn 
es iſt ja nur eine andere Bezeichnung für die „Marxpfaffen“. 
Pfaffe und Bonze, beides will die Unterwerfung der Partei 
unter die Autorität eines Führers verhöhnen. Das Wort ver⸗ 
fpottet den geiſtigen Defekt der Geführten. Erſt in allerjüngſter 
Zeit endlich iſt es zum Schimpfwort für den Führer ſelbſt ge⸗ 
worden. Es iſt ein kurzes, gutes, brauchbares Wort. Es trifft 
ausgezeichnet — und damit find wir wieder beim Anfang — 
Hitler. Goebbels, Hugenberg und Konſorten. M. 


Tiere mit und ohne Schlafbedürfnis 


Der weitverbreitete Glaube, daß das Schlafbedürfnis der 
Tiere von der Größe und. Entwicklung ihres Gehirns abhängt, 
it in dieſer Verallgemeinung kaum zutreffend,“ ſchreibt Direktor 
Boulenger vom Londoner Aquarium in einem engliſchen Blatt, 
„Dieſer Annahme widerſpricht vor allem der Elefant, deſſen 
Schlafbedürfnis überhaupt ein Rätſel der Zoologiſchen Gärten 
iſt, Er bedarf offenbar nur einer Ruhe von wenigen Stunden. 
Elefantenwärter verſichern auf Grund ihrer langjähigen Er⸗ 
fahrung, daß ſich die Dickhäuter, ebenſo wie die Pferde, nur 


ſelten niederlegen und, wenn ſie es doch tun, beim leiſeſten Ge⸗ 5 


räuſch wieder auſſtehen. Auch Wale und Meerſchweinchen ſchla⸗ 
fen nur ſehr wenig. Man hat beobachtet, daß die im News 
Yorker Agugrium befindlichen Meerſchweinchen ſieben Monate 
lang in beſtändiger Bewegung blieben, wenn ſich dieſe Bewegung 
auch zur Nachtzeit weniger unruhig und langſamer äußerte, 
Am allerwenigſten aber trifft die Annahme, daß die Größe des 
Gehirns mit dem Schlafbedürfnis im Zuſammenhang ſtehe, für 
die Angehörigen der gefiederten Welt zu. Das Gehirn der 
Dögel iſt — im Durchſchnitt — nicht größer als das der Reptile 
und zweifellos viel kleiner als das der großen Säugetiere 
trotzdem ſind die meiſten Vögel Langſchläfer und erfreuen ſich 
eines ungewöhnlich tieſen Schlafes. Das gilt beſonders für die 
Tagesſchläfer, eine kleine Minderheit der Vogelwelt, zu der in 
der Hauptſache die Eulen und Nachtſchwalben gehören. Eine 
Spielart dieſer Nachtſchwalben, der in Indien und Auſtralien 
beheimatete Pegaxus, ſchläft jo tief und fo lange, daß ſein Schlaf 
tedesähnlih iſt. Man bann ihn, ohne daß er den geringſten 
Widerſtand leiſtet, von der Stange heben; er ſchläft ruhig “eis 
ter, wenn ſeine Gefährten neben ihm abgeſcheſſen werden, Sein 
Gegenſtück in der Melt der Efunstiere iſt das Faultier. Den 
Schlafrekerd er Melt hält aber wahr'Seinlidh eine Wüſten⸗ 
ſchnecke, die, nachdem fie im Naturwiſſenſhaftlichen Muſeum 
New Darts über 2% Jahre lang geſchlafen hatte, plötzlich guf⸗ 
wachte und daran ging, ihre Umgebung zu erforſcher“ 
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15 A Kattowitz — Welle 408,7 

N Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge, 

m 16: Kinderſtunde. 16,30: Konzert für die Jugend. 16,55: 
Vorträge. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 
ee 22: Vortrag und Berichte. 22,30: 


* Eee 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

5 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
6: Kinderſtunde. 16,30: Konzert für die Jugend. 16,50: 
e 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20.15: 
a 22: Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik 


Sonnabend. 


levi Welle 259. Breslau Welle 325. 
95 Sonnabend, 19. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
a e auf Schallplatten. 15,20: Die Filme der Woche. 
35 Das Buch des Tages. 16, 15: Unterhaltungsmuſik. 
5 17,15: Berliner ee ee reiſen durch Schleſien. 
17,50: Die . 18,20: Blick in die Zeit. 18,40: 
m: anſchl.: Abendmuſik. 19, 30: Wetter; anſchl.: Das 
wird Sie intereſſieren! 20: Aus Berlin: Abendkonzert. 
Dl. Aus Berlin: Abendberichte. 21,10: Aus Berlin: Im 
Funk und auf der Bühne. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 23: Aus Berlin: Tanzmuſfik. 
„0:80: Funkſtille. 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
; mae cette Sonntag, den 20. September, nachmittags 
3 Uhr bei Brzezina, Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſin 
Kowoll. 
Myslowitz. Sonntag, den 20. September, nachmittags 3 Uhr, 


dei Cholinski Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
SGorny. 
5 Orzeſche, Ornontowitz und Umgegend. Am Sonntag, den 20. 


eptember, nachmittags 3 Uhr, in Ornontowitz, Lokal Karuſel, 
Mitgliederverſammlung. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe 
Ko o woll. 
Koſtuchna. Am Sonntag, den 20. September, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Weiß unſere Verſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Anſere Genoſſinnen der Frauenwohlfahrt ſind ebenfalls 
herzlich dazu geladen. Referent: Genoſſe Rai wa. 5 
Schwientochlowitz. (Mitgliederverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 24. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Fromer, Langeſtraße, eine Verſammlung ſtatt, zu der alle Bar: 
und Gewerkſchaftsmitglieder nebſt Frauen eingeladen ſind. 
eferent: Genoſſe Kowoll. 


Arbeiterwohlfahrt. 

. Schwientochlowitz. (Frauenverſa mmlung.) Die 
für Freitag, den 18. September d. Is., angeſetzte Verſammlung 
r D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet nicht ſtatt. 


1 Neudorf. Am Mittwoch, den 29. September, nachmittags 
5 3 Uhr, findet bei Goretzki eine Verſammlung der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt⸗ ſtatt, zu welcher alle Genoſſen, Genoſſinnen und Ge⸗ 
erkſchaftler eingeladen ſind. Referent: Gen. Dorrn. 


Metallarbeiter. 

5 1 Kattowitz. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet 
am Sonntag, den 20. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, im Saale 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 


Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 19. September 
1931, nachmittags 6 Uhr, findet bei Borzutzki eine Mitglieder: 
verſammlung ſtatt. 
r wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Kollegen zu 
leſer Verſammlung pünktli 0 und vollzählig zu erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. N. Katowice. 
Freitag: Geſang (Heimabend). 
Sonntag: Fahrt nach Beuthen. 


Fönen 2 
Vorige Be 5 


AUSSCHNEIDE | 
BOGEN 


Puppen :: Tiere 
u. S. w. in großer 
Auswahl ständig 
am Lager in der 
Buchhandlg. der 


Kattowiizer { 
Buchdruckerel- und 
Verlags - Sp. N 


Dar Nobelpreisträger 1930 
in einer Volks- Ausgabe! 


e e 


SINCLAIR LEWIS 


BABBITT 


Ungekürzte Volksausgabe 
Ziotiy 8.25 


Das berühmteste Werk 
des Nobelpreisträgers 


Kattowitzer 
 Buchdruckerei 
n. Werl" Br K. 


Referent: Kollege Kuzella. — In Anbetratht 


Wee lle ee wise. 
Vfenibſin if ir : Porpum? 
Rattowitzer Buchüruckerei und Verlags-Sp.A. 


Polniſche Staats-Alatjenlofferie 


5. Klaſſe 7. son 


10090 zi. gewann Nr. 183062. 

3000 zit. gewannen Nr. 20886 21045. 

2000 21. gewannen Nr. 47430 53961 129449 141884 181661. 

1000 21. gewannen Nr. 69063 12672 16349 54802 81799 83438 
94576 105624 110234 116015 130464 140549 153126 160108 171856 
199496 193631 199313. 

500 21. gewannen Nr. 10760 14219 14388 17585 21052 23571 
28507 29005 30352 30833 33773 39728 41966 46435 54615 60020 
63087 67178 69283 77322 81675 8459392011 99530 105491 107425 
109163 111803 111807 114905 120369 120593 120542 123329 123701 
123869 133489 134300 137852 140228 143352 147495 147509 147923 
148253 149145 156894 159499 165660 166608 169096 169956 170083 
173035 173618 173680 178002 181750 185691 187177 192772 194178 
196345 197669 198173 168806 199583 200458 200522 207226 207334 
208934 208957. 

Nach der Unterbrechung. 

10000 21. gewann Nr. 142371. 

5800 zt. gewannen Nr. 40335 112353 201900. 

3000 zi. gewannen Nr. 12679 110345 136733 193324. 

2000 21. gewannen Nr. 39752 67431 101365 131716 154449 200766. 

1000 zt. gewannen Nr. 3465 6147 37115 74139 97906 107878 
110904 123813 157598 162399 166783 he 
500 zt. gewannen Nr. 958 1116 2166 3097 7891 7900 11267 
20815 21343 25526 27369 34105 34313 
34752 36719 37169 38171 39568 39741 43439 43881 45950 46125 
46650 47358 47944 51401 58073 59520 60186 62869 69687 76518 
83119 85351 86549 95513 99445 103609 105847 113393 116903 119007 
121130 124618 124684 128027 129921 129955 130082 130593 131623 
133862 133946 140521 143987 149192 151279 161931 164068 166258 
167676 168004 168673 170256 172942 174142 179812 181056 181961 
181969 183293 184598 184611 186007 186191 186714 187535 188433 
188469 190549 194273 202426 203982 208893. 


Programm der S. J. P. u. D. M. A. 
Wielkie Hajduki. 


12306 13418 16613 18606 


J., Ortsgruppe 


Am Sonntag, den 20. September: Fahrt nach Neudeck. 
Abmarſch 5 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 23. September: Lichtbildervortrag. 


Am Sonntag, den 27. September: Fahrt nach 1,001. Abmarſch 
6 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 30. September: Rezitationsabend. 
Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Der „Deutſche Kulturbund“ veranſtaltet in der Zeit vonn 
26.29. d. Mts., einen „Sprechchor⸗Kurſus“, welcher, von einer 
erſtklaſſigen Kraft geleitet, unſern Mitgliedern unbedingt zu 
empfehlen iſt. Da die Teilnahmekoſten äußerſt gering lind. 
empfiehlt es ſich, gerade von unſerer Sängerſchaft recht zahlreich 
daran teilzunehmen. 

Um in den Genuß einer Ermäßigung zu gelangen, müſſen die 
Vorſitzenden die event. Meldungen unbedingt bis Montag, den 
21. d. Mts., an die Adreſſe des Bundesvorſitzenden E. Groll, 
Katowice, „Zentralhotel“ richten. 

Desgleichen veranſtaltet der „Deutſche Kulturbund“ am 
Mittwoch, den 30. d. Mts., im Reitzenſteinſaal, Katowice, 
Marjada 17, einen „Goethe-Abend“ zu welchem hierdurch die 
Mitglieder der Arbeiter⸗Geſangvereine gleichfalls eingeladen 
ſind. Die Eintrittspreiſe betragen ein bis drei Zloty. 


Freie Sänger. 

Königshütte. („Volkschor Vorwärts“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, veranſtaltet oben⸗ 
genannter Chor ein großes Chor- und Inſtrumental-Konzert auf 
dem Redenberg. Dazu laden wir alle Gönner, Freunde, Partei-, 
und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſowie die Brudervereine herzlich ein— 
Eintritt 30 Groſchen. 

Koſtuchna. Am Sonnabend, den 19. September, abends 

7 Uhr, findet bei Weiß eine Verſammlung, anläßlich des 5jähri⸗ 
gen Beſtehen der „Freien Sänger“, ſtatt. Hierzu werden alle 
diejenigen, die bei der Gründung anweſend waren, ſowie alle 
früheren Mitglieder hiiermit eingeladen. Nach der Verſamm⸗ 
lung Kommers. 


Schriftleitung: Johann Ko woll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich?: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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das ist das Geheimnis des 
großen Erfolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekommen 
häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gut* oder gar, bes- 
ser als Persil“ sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 
ken läßt; es gibt nichts 
besseres! 


— ñ —— 
Renko, klenkels Wasch- u. Bleich-Soda 
dena Einweichmiltel. 
Unübertrofien für Wäsche und Hausputz! 


same Hausfrauen! 


In jedem Geschäft zu 
haben! 


Nr. 162 


Schachintereſſenten die noch keine Mitglieder bei uns find, laden 


Gewerkſchaftsmitglieder, die Kämpfe durch ihren Beſuch zu be⸗ 


Werbet fanfig 
neue Leler! 


— die reinste, aromati- 
sche, unverpackte Seite 
im praktischen Format. 
Für verwöhnte und spar- 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
20. September 1931: Tarnowitz. Führer Fr. Schlenſok⸗ 
27. September 1931: Brinitz. 
4. Oktober 1931: Stilles Tal. 
Abmarſch zu ſämtlichen Touren 
Volkshaus. 


um 5% Uhr früh, dem 


Kattowitz. (Verband der Zimmerer.) Am Donn 
tag, den 24. September d. Is., nachmittags 5 Uhr, findet "im 
Zentraißetel eine Berjammlung ſtatt. Roferent zur Stelle. 
Zawodzie. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 20. 
tember, vormittags 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
Zalenze. [Achtung Eſperanto⸗Intereſſenten l!) 
Am 15. Oktober d. Is. beginnen wir mit einem neuen Eſperantr⸗ 
Lehrkurſus für Anfänger. Intereſſenten werden gebeten, rech: 
zahlreich daran teilzunehmen. Anmeldungen werden im Lokal! 
des Herrn Klojjek (früher Marek), ulica Wojciechowstiege 76, 
jeden Sonntag, vormittags von 10—12 Uhr, entgegengenommen. 
Bismarckhütte. (Arbeiter⸗ Schachklub.) Am 
tag, den 20. September, vormittags 10 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Pualte 
auf der Tagesordnung ſtehen, unter anderem das diesjährige 
Vereismeiſterturnier, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu 
derſelben zu erſcheinen. 
Königshütte. Am Sonnabend, 
7 Uhr, findet im Vereinszimmer des „Volkshauſes“ eine 
Simultanvorſtellung ſtatt. Hierzu wurde der bekannte Schach⸗ 
ſpieler Herr Goldmünz aus Bendzin gewonnen. Sämtliche Mit⸗ 
glieder werden gebeten, hierbei ſich aktiv zu beteiligen. — 


Sop⸗ 


Sonn⸗ 
den 19. d. Mts., abend: 


mir beſonders hierzu ein. 

Königshütte. (Achtung, Parteigenoſſen und Ge⸗ 
werkſchaftsmitglieder!) Am Sonntag, den 20. d. Mis.. 
veranſtaltet der Arbeiter⸗Turnverein Königshütte ſeine dies⸗ 
jährigen Vereinskämpfe. Dieſe beginnen um 9 Uhr vormittags 
am Spotplatz und in der Turnhalle der Freien Turner (Volks⸗ 
haus ulica 3:90 Maja 6). Wir bitten alle Parteigenoſſen und 


ehren. Eintrittsgeld wird nicht 
Spenden werden entgegengenommen. 
Arbeiterſportler! 

Königshütte. Montag, den 21. d. Mts., nachmittags 
5 Uhr, findet im Volkshaus eee eine wichtige Sitzung 
der Bezirksleiter der dem A. D. G. B. angeſchloſſenen Organkſa⸗ 
tionen, wie auch des Ortsausſchußvorſigenden ſtatt. 

Königshütte. (Achtung, Eſperanto⸗Intereſſen⸗ 
ten!) Am 3. Oktober d. Is. beginnen wir mit einem neuen 
Kurſus in Eſperanto für Anfänger. Intereſſenten, Parteigze⸗ 
noſſen und Freigewerkſchaftler werden gebeten, recht zahlreich 
daran teilzunehmen. Anmeldungen werden im Gewerkſchaſts⸗ 
haus, ulica 3⸗go Maja 6, in der Bibliothek, entgegengenommen. 


Nikolai. Sonntag, den 20. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
Fortſetzung des Vetriebsrätelurſus in Nikolai, Lokal Freund: 
ſchaft. Referent: Kollege Herrmann. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Kulturvereine und Mitglieder des Vundes jür 
Arbeiterbildung. 


Vom 20. bis 29. September wird vom deutſchen Kulturbund, 
unter Leitung von Dr. Ignatz Gentges, Berlin, dem ge 
leiter des Bühnenvolksbundes, in den Abendſtunden der zwei 
Sprechchorkurs veranſtaltet. Der Sprechkurs ſoch den Zwel 
haben, drei, beſonders für uns geeignete Sprechchöre einzuüben 
u. die Schulung der Teilnehmer wird recht eindringlich geſtaltet 
werden. Da der Sprechchor nicht nur für Maſſenveranſtaltungen 
unſerer Gewerkſchaften und Verbände, ſondern auch für die Ge⸗ 
dichtsbehandlung in der Schule von Bedeutung iſt, und da dureh 
die Perſönlichkeit des Leiters für eine gründliche Schulun 
Gewähr gegeben iſt, hoffen wir auf regſte Beteiligung 8 
Kreiſe vom Bund für Arbeiterbildung. 

Wir bitten diejenigen, welche ſich dafür intereſſieren, ſich bis 
ſpäteſtens zum 20. September, beim Bund für Arbeiterbildung 
Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja Nr. 6, zu melden. 


— — 
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Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
beſondere Räume nicht nötig. WEN 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


erhoben, Nur freiwillige 
Selft und unterſtützt die 


in der Idee und degent in ihrer 
Technik und Wirkung, jo ohen 
Druckarbeiten beſchaſfen fein. Mit 
dieſem Erundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Ergeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erwerben. Db 
Proſpett, Packung, Brieſbogen, 
Etitett oder eine andere Wertes 
druckſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, jondern wie jie 
gedrudt wird. Schlecht ausge- 
führte Werbebrude bare icher ualo 
Makulatur den Inhalt Nes Bar 
viertorbesihresemsjängers. Und 
Das iſt nicht die Abſicht einen auf 
Werbung bedachten Geſchüfts⸗ 
mannes! Auch Sie dlirſten dier 
einſehen! Wenden Sie ih an ung! 
Wir ſtehen zu Jyren Dienften! 


TELEFON 2097 


NAK LAD DRUKARSKI 
KATOWIGE, KOSCIUSZKI 29 


